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DNB . Machen , S. Nov . Zum zweiten Male seit Kriegs¬
beginn traten Ne Männer des Marsches vom S. November
1923 im Löwenbräukeller an . Freudige Hoffnung , span¬
nende Erwartung spiegelte sich in den Gesichtszügen : Wird
der Führer  auch in diesem Jahre kommen , wird er sich
freimachen können von seinen großen Feldherrnaufgaben
im Osten ? Die Stunde rückt vor , ksie Spannung wächst . Mit
vielen Reichsleitern und Gaulestern . Reichsministern und
anderen hohen Persönlichkeiten sind inzwischen von den
bekanntesten Männern des S November 1923 Amann.
Esser , Fiehler , Frick . Ley und Schwarz erschienen . Fie¬
bernde Unruhe , freudige Erregung ist in allen . Blicke zum
Eingang — da — der Badenweiler Marsch ! Wirklich der
Führer  ist da!  Die Parteigenossen Adolf Wagner.
Himmler und hohe Offiziere der Wehrmacht begleiten ihn.
Er ist aus seinem Hauptquartier zu seinen alten Getreuen
gekommen . Gauleiter Adolf Wagner  begrüßt den
Führer . Als er den Führer bittet , zu sprechen , brausen wie
Sturmwogen Heilrufe um Heilrufe auf . Dann tritt laut¬
lose Stille ein . Der Führer beginnt zu sprechen . Er führt
in seiner bedeutsamen Rede aus:

„Ich bin wieder auf wenige Stunden hierher gekommen,
um , dem alten Brauche treu , zu Ihnen , meine ersten An¬
hänger und Mitkämpfer , zu sprechen und jene zu ehren , die
damals das größte Opfer , das sie drängen konnten , für un¬
sere Bewegung und damit für Deutschland gebracht haben.
Als ich das letzte Mal hier vor Ihnen stand , lag hinter uns
ein ruhmvolles Jahr großer Geschehnisse. Ich weiß nich:
wie viele Menschen außerhalb des Reiches sich eine klare Vor¬
stellung von dem gemacht lmtten , was sich ereignen würde.
Selbst in unserem eigenen Volk gab es Wohl nur ganz we¬
nige , die eine Ahnung besaßen von dem. was damals oe-
vorstand . was gelingen mußte und was gelungen :st. Als
im Jahre 1939 auch meine letz en Bemühungen , die notwen¬
dige Revision auf friedlichem Wege zu erreichen , schließlich
gescheitert waren , nachdem es also endlich den internationa¬
len demokratischen Hetzern aelungn war . Eurova in den
Krieg zu stürzen war zunächst unsere erste Anfaabe den
einen Feind im Osten ;n beseitigen . Das geschah in
18 Tagen . Eigentlich hätten sich dsi -sticht ganz vom Geist
Verlassenen schon nach wenigen Wochen Rechenschaft darüber
ablegen müssen , wie aussichtslos  ihr Versuch war , das
Deutsche Reich noch einmal niederznzwmgen . Sie taten es
nicht , nn Gegenteil , die Friedenshand die ich ihnen entae-
aenstreckte, wurde zurückqestoßeu . Ich wurde persönlich da¬
für beschimpft und der Feigheit bezichtigt . So blieb nichts
anderes übrig , als das Jahr 1919 mi : dem Entschluß zu be¬
ginnen , nunmehr den westlichen  Gegner des Reiches end¬
gültig niederzuwerfen . Nur durch Unvorsichtigkeit und
Schwatzhaftigkeit der Gegner erfuhren wir daß man unter
dem Molto , Finnland helfen zu wollen,  einen
Handstreich gegen Norwegen,  in Wirklichkeit gegen
die schwedische Erzbahn und die schwedischen Erzgruben
plante . Sie haben schon damals nicht mit unserer und mit
meiner Entschlußkraft gerechnet ! Sie haben sich das Bild
meiner Persönlichkeit von ienen Emigranten zeichnen lassen,
die gerade wegen mir Deutschland verlassen mußten (Hei¬
terkeit .) Dieses Bild stimmt allerdings nicht ganz genau ; es
ist falsch (erneute Heiterkeit ). Ich habe nämlich im Gegensatz
zu den Erwartungen dieser Gegner nstch sehr schnell ent¬
schlossen, zunächst die norwegisch ? Frage  in unserem
Sinn lösen . Das ist gelungen . Und kurze Zeit darauf kam
dann lener beispiellose Sieqeszug , der dem Gegner im
Westen  niederwarf und England zu lenem „ruhmvollen"
Rückzug zwang , der . wie man behauptet , einer der Ehren¬
titel der britischen Militäraeschichte für alle Zesten sein
wird . Ich Hab? die Svuren dieser „ruhmreichen " Aktion ver-
sönlich gesehen , sie sahen aber sehr unordentlich aus . (Stür¬
mischer Beifall ) Ich habe mich auch dann noch einmal —
zum letzten Male,  dies habe ich ausdrücklich betont —
entschlossen . England  die Hand bimustrecken und cs dar¬
auf binzuweisen , daß eine Weiterfübruna dieses Krieges ge¬
rade für England nur sinnlos sein könnte und ^ ß ?? nichts
geh?, was einen vernünftigen FriedensMnß verhindern
könnte , ja . daß zwischen Enaland und Deutsch¬
land  an sich keine Gegensätze vorhanden leien , a " üer solchen,
die künstlich aema -bt würden . Der wahnsinnige Sä " sir der
nun seit Jahren Enaland dirigiert lst'" rmischer Beifall ) , hat
au <h darin sofort wieder ein neues Z - --b >>n me-ner î -b-o -che
erblickt . Ich wurde abermals als ein Mann hingestellt , der
sich di ? Zukunft schwarz vorstellt und bch deshalb nicht mehr
getraut , den Kamps fort -usetzen, ^ n M r̂kli -V^ N habe ich die
Zukunft nicht anders gesehen , als sie sich aMüelte,

Aber ich habe neben all den glorreichen Siegen auch die
Opfer  vorausgesehen , und ich wollte diese Opfer nur allen
Seiten ersparen . Zuerst wollte sch lle » nkerpm eigenen ">o»ke
ersp -" -en , aber auch der übrigen Welt aegen >'-ber glanbte ick«
als Sieqer es verantworten zu können , die versüknende
Hand hinznhalten . D ' s wurde wie gesagt , von sine, , nicht
begriffen , die sa selbst noch nie in ihrem Leben Opfer ge¬
bracht hatten und die auch keine nähere Berührung mii den
Opfern ihres eigenen Volkes besaßen . So blieb uns nichts
anderes übrig , als n , -»ehr den Helm cndaültia sestrulchnal-
len und den Weg anzutreten , der uns sür alle Zeit von den
Gefahren befreien wird , die nicht nur das Deutsche Reich , son¬
dern ganz Europa bedrohen.

Als ich das »etztema , hier zu Ihnen sprach , meine alten
Parteigenossen , da konnte ich im Vollgefühl eines
Sieges  sprechen , wie kaum je ein Sterblicher vor mir

Und trotzdem lost -ue damals aut wir eine , cb w e r e

Sorge ', denn ich war mir im klaren , daß hinter diesem
Kriege als letzter derjenige Brandstifter zu suchen ist, der
immer von den Händeln der Nationen gelebt hat : Der
internationaieJudel  Ich wäre kein Nationalsozia¬
list mehr gewesen , wenn ich mich von dieser Erkenntnis je
entfernt hätte . Wir haben jeine Spuren verfolgt durch so
viele Jahre , wir haben , wohl zum «rsten Mal . in die -em
Reich wissenschaftlich planmäßig dieses Problem für alle Zei¬
ten geklärt und so recht die Worte eines großen Juden be¬
griffen , der sagte , die Rassenfrage sei der Schlüssel zur Welt¬
geschichte. Wir wußten daher auch ganz genau , und ich wußte
es vor allem , daß hinter diesem Geschehen derIude die
treibende Kraft  war , und daß es . wie immer in der
Geschichte, Strohköpfe gibt , die bereit waren , für ihn einzu-
treten ; teils charakterlose , bezahlte Subjekte , teils Leute , die
Geschäfte machen wollten und nicht davor zurückschreckten,
sür solche Geschäfte jederzeit Blut vergießen zu lassen . Ich
habe diese Juden als die Weltbrandstifter kennengelernt.
Man sah ja , wie sie in den Jahren vorher über dem Umweg
von Presse , von Rundfunk , von Film und Theater usw.
langsam die Völker vergiftet hatten , man sah. wie diese Ver¬
giftung weiterlief , man sah , wie ihre Finanzen , ihre Geld¬
geschäfte in diesem Sinne arbeiten mußten . Und in den ersten
Tagen des Krieges haben es ja gewisse Engländer — es
waren Rüstungsaktieninhaber — auch ganz offen ausgespro¬
chen : „Der Krieg muß mindestens 3 Jahre dauern ! Er wird
und darf vor 3 Jahren nicht enden !" — so sagten sie. Das
war selbstverständlich , denn sie hatten ja ihre Kapitalien fest¬
gelegt und konnten nicht hoffen , daß sie unter 3 Jahren eine
Amortisation würden erreichen können . Gewiß , für uns
Nationalsozialisten ist das fast unverständlich . Aber in dieser
demokratischen Welt ist es eben so. Man ist Ministerprä¬
sident oder Kriegsminister und zugleich Inhaber zahlloser
Aktienpakete von Rüstungsfabriken . Die Interessen sind da¬
mit geklärt . Wir haben diese Gefahr als die treibende Kraft
in unserem inneren Kampf  einst kennengelernt . Wir

hatten oiese schwarz -ror -gowene Koalition vor uns , vies«
Vermischung von Heuchelei , Mißbrauch von Religion auf
der einen und Kapitalinteressen auf der anderen Seite , und
endlich die wirklich jüdisch-marxistischen Ziele . Wir sind mit
dieser Koalition im Innern in einem harten Kampf restlos
fertig geworden . Nun steht diesir Feind im Aeußeren
genau so vor uns , er ist ja der Inspirator der Weltkoalition
egen das deutsche Volk und gegen das Deutsche Reich . Er
atte einst Polen vorgeschoben , dann später Frankreich , Bel¬

gien , Holland und Norwegen in den Bann seiner Dienste
gezwungen . England war dabei von vornherein eine trei¬
bende Kraft.

Moskaus durchschautes Doppelspiel
Aber was war verständlicher , als daß eines Tages auch

die Macht gegen uns antreten würde , die diesen jüdischen
Geist als klarsten Herrscher besitzt : die Sowjetunion,
die nun einmal der größte Diener des Judentums ist. Die
Zeit hat unterdessen das bestätigt , was wir Nationalsoziali¬
sten viele Jahre hindurch behauptet hatten : es ist wirklich
ein Staat , in dem die gesamte nationale Intelligenz abge¬
schlachtet worden war und ein geistloses , mit Gewalt prole-
tarisiertes Untermenschentum übrig blieb , über dem sich eine
riesige Organisation jüdischer Kommissare , das heißt in
Wirklichkeit Sklavenhalter erhebt . Es gab oft Zweifel , ob
nicht vielleicht doch in diesem Staat die nationale Tendenz
siegen würde . Man hat dabei nur ganz vergessen , daß es ja
die Träger einer bewußten nationalen Einsicht gar nicht
mehr gibt , daß letzten Endes der Mann , der vorübergehend
der Herr dieses Staates wurde , nichts anderes ist als ein
Instrument in der Hand diesig allmächtigen Judentums und
daß , wenn Stalin aut der Bühne vor dem Vorhang sichtbar
ist, hinter ihm jedenfalls Kaganowitsch und alle diejenigen
Juden stehen , die in - -n -r zehntausendfachen Verästelung
dieses gewaltige Reick» fübren M » !eb damals im vergange-

(Fortsetzung Seite 2)

In 2 Nächten verlor England 46 vombee
Die bisher schwerste Niederlage der britische« Luftwaffe

Berlin , S. Nov . Wird schon die Nacht vom 7. zum 8.
November in der Chronik der britischen Luftwaffe für immer
eine ihrer traurigsten Kriegserinnerungen bilden , so reiht sich
die Nacht dom 8. zum 9. November mit erneuten empfindlichen
Niederlagen würdig an.

Hatte die britische Luftwaffe in der vorausgegangenen
Nacht nach eigenem Eingeständnis 37 Flugzeuge verloren , so
büßte sie diesmal auf erheblich kleinerem Angriffsraum und
bei ungleich verringertem Einsatz neun weitere Flugzeuge ein,
darunter abermals eine Anzahl hochwertiger und schwer er¬
setzbarer Bomber und mit ihnen Besatzungen von je 5—8
Mann , die sicherlich noch einen empfindlicheren Verlust bedeu¬
ten als der Verlust des toten Materials . Wieder war es die
starke deutsche Abwehr vom Boden , die im Verein mit todes¬
mutigen Nachtjägern den anfliegenden Briten einen Feuer¬
wall entgegensetzte , sie von wehrwirtschaftlich wichtigen Zielen
abdrängte und zu ungezieltem Bombenabwurf zwang.

So hat die britische Luftwaffe in diesen beiden Nächten —
die Verluste von 25 Jägern am dazwischenliegenden Tage nicht
eingerechnet — 46 Bombenflugzeuge , darunter mehrere vier¬
motorige , und mit ihnen bei vorsichtiger Schätzung rund 225
Mann an Besatzungen verloren , deren vollwertiger Ersatz ein
immer schwieriger werdendes Problem für sie darstellt.

Wenn der britische Nachrichtendienst im Zusammenhang
mit diesen Angriffen von einem Rekordangriff der englischen
Luftwaffe in diesem Kriege spricht , der rauchende Trümmer
zurückgelassen habe , soll dieser Feststellung nicht widersprochen
werden . Allerdings in einem anderen Sinne , als man jenseits
des Kanals zu übertreiben beliebt , um die Massenverluste der
eingesetzten Flugzeuge durch tönende Erfolgsphrasen der briti¬
schen Oeffentlichkeit schmackhafter zu machen . Denn es steht
fest daß noch nie zuvor rauchende Trümmer abgeschossener
Britenbomber in solcher Rekordzahl auf deutschem Boden
lagen und wenn London den Anschein erwecken will , als ob
das schlechte Wetter der eingestandenen , besonders starken
deutschen Abwehr Schützenhilfe geleistet habe , kann nur fest¬
gestellt werden , daß eben dieses Wetter unserer Flakartillerie
das Ausmachen und Elsassen des Gegners und unseren Nacht¬
jägern Ziel und Abschuß zumindest nicht erleichtert hat Der
britische Nachrichtendienst hebt weiter hervor , daß gerade der
Angriff in der Nacht zum 8. 11. von langer Hand vorbereitet
war und nur ein besonders günstiger Zeitpunkt abgewartet
wurde , um das sogenannte „Rekordnnternehmen " zu klarten.
Es hat den englische » Fliegern die bisher schwerste Niederlage
eingetragen , und der bewußten Hinmordnng einiger unschul¬

diger Zivilpersonen durch ziel - und planlosen Bombenabwurf
steht die unzweifelhaft empfindlichere Schwächung ausgesuchter
Teile der britischen Luftwaffe durch die starke und unerschütter¬
liche deutsche Abwehr gegenüber.

3n 8 Tagen 157000 DTR versenkt
Schwerwiegende Zerstörerverluste

Berlin , 9. Nov . Die deutsche Kriegsmarine konnte in der
Woche vom 1. bis 8. 11. mehrere U -Boot -Erfolge melden . Im
Atlantik wurden 11 britische Handelsschiffe mit zusammen
53 000 BRT . sowie ein Zerstörer versenkt . Weitere drei Schiffe
und ein Zerstörer wurden durch Torpodotreffer schwer beschä¬
digt . Ferner wurden vor der britischen Ostküste aus einem
Geleitzug heraus vier britische Handelsschiffe , darunter ein
großer Tanker , mit zusammen ' 29 000 BRT . versenkt und vier
weitere Handelsschiffe desselben Geleitzuges so schwer beschä¬
digt , daß mit dem Verlust noch weiteren Schiffsaumes ge¬
rechnet werden kann . Die U -Boote versenkten also insgesamt
82000 BRT . britischen Handelsschiffsraumes innerhalb einer
Woche . Zählt man dazu noch die 75 000 BRT ., die die deutsche
Luftwaffe in der Zeit vom 1. bis 8. 11. versenkt hat , so ver¬
loren die Briten insgesamt 157 000 BRT . Handelsschiffsraum
innerhalb acht Tagen . Dazu je einen Zerstörer durch U-Boote
und die Luftwaffe . Diese Zerstörerverluste wiegen besonders
schwer , erhöhen sie doch die Zahl der verlorenen britischen
Zerstörer auf insgesamt 113, während die Briten bei Beginn
des Krieges insgesamt 175 Zerstörer hatten.

53 Sowjetflugzeuge abgefchoffen und zerstört
Berlin , S. Nov . (Eig . Funkmeldung .) In überlegenen

Luftkämpfen schossen nach bisher vorliegenden Meldungen
deutsche Jäger an der Ostfront im Laufe des 8, November
15 Sowjetflugzeuge ab . 36 sowjetische Maschinen wurden
durch deutsche Kampfflugzeuge am Boden zerstört , 2 weitere
durch Flakartillerie abgcschossen . Insgesamt verloren die Sow¬
jets an diesem Tage 53 Flugzeuge.

Dartarenschloß auf Krim in deutscher Hand
Berlin , 9. Nov . Beim Vorstoß deutscher Truppen ans der

Kalbinkel Krim fiel setzt auch die ehemalige Residenz der
Chane der Krim -Tataren in deutsche Hand . Das Schloß liegt
bei Bachtschisari und stellt mit seiner kunstgeschichtlich wert¬
vollen Ausstattung eine nationale Gedenkstätte der ^ '

imr.
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:ien zwyr zu Ahnen n.sr Iprach. bsvriickte mich bereits vu'
Einsicht in eine Entwicklung , die nicht mehr
mißdeutet  werden konnte. Wahrend wir gerade den
Aufmarsch durchführten , begann Sowjetrußland
>ckon mit dem Aufmarsch im Osten.  Es trat ein
Moment ein . da standen von uns in Ostvreußen drei Divisio¬
nen . während Rußland im baltischen Raum 22 mobilisiert
batte.

Und das verstärkte sich nun von Monat zu Monat . Es
blieb uns das nicht verborgen , fast Monat für Monat konn¬
ten wir bei jedem einzelnen Verband genau feststellen , wo.
wie und wann er einrückte. Damit verbunden war eine
ungeb - üre Arbeit an unseren Ost grenzen,
die "!cht überleben werden konnte 5>m Lau *e nm
wenigen Monaten wurden nicht weniger als 900 Flug¬
plätze  in Bau gegeben und zum Teil sertiggestellt , man
konnte sich ausrechnen , zu welchem Zweck eine so gigan¬
tische. über alle Vorstellungen hinausreichende Massierung
der russischen Luftwaffe stattfand . Dazu begann nun das^
Ausfüllen einer

Basis für einen Aufmarsch.
einer Basis , die so gewaltig war . daß man schon daraus
wieder auf die Größe des Aufmarsches schließen konnte.
Parallel damit ging eine jns Unerbörte gesteigerte Rü-
stungsproduktion.  Neue Fabriken wurden einge¬
richtet, Fabriken , von denen Sie sich zum Teil vielleicht
keine Vorstellungen machen können. Wo vor zwei Jahren
noch ein Bauerndorf stand, wurden in dieser Zeit Rü¬
stungsfabriken aufgerichtet , die nunmehr 65 000 Arbeiter
beschäftigt ! Vor Lehmhöhlen wurden Fabrikanlagen und
Verwaltungsgebäude der GPU gebaut . Vorne Paläste,
rückwärts Gefängniszellen für grausamste Marterung ! Pa¬
rallel .damit ging nun eine

Verschiebung von Truppen
an unsere Grenze , nicht nur aus dem innern Rußland,
sondern sogar aus dem Fernen Osten dieses Weltreiches.
Division reihte sich an Division Schließlich waren es über
100 . dann 120 , 140 170 Divisionen und darüber hinaus.
Unter diesen bedrückenden Erkenntnissen habe ich damals
Molotow nach Berlin  oeladen . Sie kennen die Er¬
gebnisse der Berliner Besprechung . Sie ließen keinen
Zweifel darüber , daß Rußland entschlossen war . späte¬
stens In diesem Herbst  vorzugehen , möglicherweise
bereits im Sommer Er verlangte , daß wir selbst, ich möchte
sagen das Tor des Aufmarsches friedlich öffnen sollten . Ich
gehöre nun nicht zu den Menschen , die gewisse Tiere nach¬
ahmen , die sich ihre Schlächter >elbst aussuchen . Ich habe
daher auch Molotow damals in Berlin kurz verab¬
schiedet.  Ich war mir im Klaren.

daß nunmehr der Würfel gefallen war.
und daß uns der schwerste Gang nicht mehr erspart blei¬
ben würde . Dies wurde durch die Tätigkeit Sowjetruß-
lands vor allem au .k dem Balkan  bestätigt durch jene
unterirdische Wühlarbeit , die wir ja von Deutschland her
zur Genüge kennen. Auch bei uns begann man aufs Neue
mit der bolschewistischen Propaganda . Sie war allerdings
nicht erfolgreich , denn die Wirksamkeit der nationalsoziali¬
stischen Arbeit hatte lick unterdes gezeigt . Endlich kam der
Moment da man den Abschluß des russischen
Aufmarsches  daran erkennen konnte, daß es . ausge¬
nommen ein paar Divisionen in Moskau , die man ersicht¬
lich zurückhielt als Handhabe gegen das eigene Volk, und
einige Divisionen im Osten nichts mehr gab . was nicht an
der Westfront war . Und zu all dem brach in Serbien,
von Rußland geschürt, der Ihnen bekannte Aufstand los.
der Putsch der bolschewistischen Agenten , von englilch -n
Emissären angezetteli . und gleich daraus der Unterstüt¬
zungspakt Rußlands mit Serbien . Damals war Herr Sta¬
lin der Ueberzeuqung . daß schon dieser Feldzug uns viel¬
leicht das ganze Jahr festhalten würde , und dann bald der
Moment kommen konnte , wo er nicht mit Waffen und Ma¬
terial , sondern mit einem ganzen Menschenreservoir würde
in Erscheinung treten können.

Oie Oeheimsitzungen des Unterhauses
heute kann ich es aber zum ersten Male ausfprechen:

es war noch etwas weiteres , was uns darüber belehrl hat:
Im Jahre 1940 fand ln London eine Anzahl von sogenann¬
ten Geheimsihungen des britischen Unterhauses statt . Und
ln diesen Geheimsihungen hat der whifkyselige Herr Chur¬
chill seine Gedanken geäußert , feine Hoffnungen und end¬
lich seine Ueberzeugung , nämlich daß Rußland zu England
hin auf dem Marsch sei, daß er von Minister Lripps die
absoluten Unterlagen besitze, daß es höchstens 1 bis IN
Jahre dauere , bis Rußland ln die Erscheinung treten würde
und man daher höchsten» noch 1 bis 1 >4 Jahre aushalten
müßte . Da, war auch der Grund für diesen damals nicht
begreiflichen Mut dieses Herrn . Wir haben davon Kenntnis
erhalten , laufend Kenntnis erhalten . (Beifall .)

Ich habe nun daraus die Konsequenzen gezogen . Die
erste war die der Freimachung unterer Südost-
flanke.  Ich kann nur lagen , wir müssen heute , nach
Kenntnis von all ' dem was oorgefallen war , Mussolini
wirklich danken, daß er noch im Jahre 1940 in diese Eiter¬
beule hineingestoßen hat Es war uns in wenigen Wochen
mit Hilfe der zu uns stehenden europäischen Staaten ge¬
lungen , dieses Problem endgültig zu lösen und mit der
Einnahme von Kreta und damit der Vorlegung eines Rie¬
gels vor die Dardanellen siegreich abzuschließen.

Ich habe schon oft über die Leistungen unserer Wehr¬
macht gesprochen . Sie hat sich auch in diesem Feldzug
ruhmvoll bewährt , sowohl das Heer als auch die Luftwaffe.

Und nun achtete ich auf jede Bewegung  un¬
seres großen Gegners im Osten. Ich war lest April und
Mai . ich möchte sagen birtaeietz» ani der Beobachtunas¬
station und sah mir ununterbrochen jeden Vorgang an , ent¬
schlossen. in jenem Moment , in dem mir bewußt wurde,
daß der Gegner Anstalten machte seinerseits anzugreifen,
wenn notwendig,

24 Stunden vorher loszuschlagen.
(Brausender Beifall .» Mitte Juni  wurden die Anzei¬
chen drohend , und in der zweiten Hälfte des Juni konnte
es keinen Zweifel mehr geben , daß es sich hier um eine
Frage von Wochen , ja vielleicht Tagen handeln würde.

^Oer schwerste Entschluß meines Lebens"
So gab ich den Befehl für den 22. Juni , nun unserer¬

seits sofort anzutreten . Glauben Sie mir , meine alten Par-
teigenossen . es war das der schwerste Entschluß meines
ganzen bisherigen Lebens , ein Entschluß , von dem ich
wußte , daß er uns in einen sehr schweren Kamps verwickeln
würde , von dem ich aber hoffte , daß die Chancen , ihn zu
gewinnen , um so größer waren , je schneller wir dem an-
dern nworkommen würden.

Jalta genommen
Große Erfolge iM Kampf gegen die britische Berforgungsschiffahrt — Nenn Britenbvmber bei nächtlichen

Angriffen abgeschossen

DRB . Aus dem Führerhauptquartier , 9. Nov . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Auf der Krim setzten die deutschen und rumänischen
Truppen die Verfolgung des geschlagenen Feindes entlang
der Südküste und aus der Halbinsel kertsch erfolgreich fort.
Jalta wurde genommen.

Im Kamps gegen die britische Verforgu -igsschiffahrt
war die Luftwaffe m der letzten Rächt besonders erfolg,
reich, vor der englischen und schottischen Ostküste versenk¬
ten Kampfflugzeuge aus Geleitzügen heraus sechs feindliche
Handelsschiffe , darunter einen großen Tankers mit zusam-
men ZS 000 VRT . Im Seegebiet der Färöer wurde bei
Tage ein kleiner Frachter durch Bombenwurf vernichtet.
Sturzkampfflugzeuge belegten in der Rächt zum 9. Rovcm-
ber die Hafenanlagen von Dover mit Bomben schweren
Kalibers . Es entstanden mehrere ausgebreitete Brände.

Bei Versuchen , am gestrigen Tage die besetzten Gebiete
am Kanal anzugreifen , erlitt die britische Luftwaffe wieder
schwere Verluste . Jäger schossen in heftigen Lufkkämpfen
23. Flakartillerie schoß zwei feindliche Flugzeuge ab.

Britische Bomber unternahmen In der lebten Rächt An¬
griffe aus Westdeutschland . Die Zivilbevölkerung hatte
einige Verluste . Reun der angreifenden Flugzeuge wur¬
den abgeschossen."

Reue Durchbrüche in der Südukraine.
DNB Budapest , 9 . Nov . MTJ meldet von der Ostfront:

„Die kn der Südukraine vordringendev verbündeten Trup¬
pen haben im Raum von Woroichilowgrad erneut an meh¬
reren Stellen die feindlichen Linien durchbrochen und setzen
ihre Operationen bereits tief hinter dieser Linie fort . Kleine
Honved -Abteilungen brachten in Aufklärungs - und Säube-
rungsunterne ^munaen 70 Gefangene ein "

Acht Briten abgeschossen
Italienischer Wehrmachtsbericht vom Sonntag.

Rom,  9 . Rov . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Sonntag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Wäh¬
rend des im Webrmachtsbericht vom 8. Rovember gemel-

oeren Luftangriffs auf Brindisi schoß die Flak drei »eino-
liche Flugzeuge ab. In der vergangenen Rächt erfolgte«
neue Luftangriffe auf Sizilien und Süditalien.
In Neapel wurde Schaden an Wohngebäuden ungerichtet.
Entstandene Brände wurden bald gelöscht. Es gab zwei
Tote und vier Verletzte unter der Bevölkerung . Ein Flug-
zeug wurde abgeschosfen und stürzte ins Weer.

Rordofrika  haben unsere Abteilungen in ört¬
lichen Kampfhandlungen an der Tobruk- und Sollumfronk
einige Gefangene gemach » und dem Feind Verluste an To¬
ken und verwundeten beiaebracht . Britische Flugzeuge ha
den Bomben aus Benqhasi abgeworfen und einige Häuser
beschädigt sowie das kolonialhospilal getroffen . Die ein¬
geborene Bevölkerung hatte einigg Verluste.

In O st a s r i k a wurden an den Fronten von Culqua-
bert. Celga und Watag starke feindliche , von der Luftwaffe
unterstützte Angriffe von unseren Truppen abqewiesen.
Der Gegner erlitt beträchtliche Verluste.

Im Mlttelmeer  schoß ein italienisches Torpedoboot
vier feindliche Flugzeuge ab. Vier italienische Flugzeuge
kehrten von den gestrigen durchgeführten llnkernehmunqen
nicht zuruck."

Neue Fitegererwl- e 0er Finnen
DNB Helsinki. 9 Nov Die finnische staatliche Nachricht

tenstelle gibt bekannt : „Infolge der ungünstigen Witterung
war die Lufttätigkeit in den letzten zwei Tagen beschränkt.
Trotzdem haben die finnischen OlMtreitkräfte Ostkarelien
Marschkolonnen , Autokolonnen und Unterkunftsbaracken
bombardiert und unter Feuer genommen . Ferner wurden
aus der Murmanbahn zwei Lokomotiven unbrauchbar ge¬
schossen Am Donnerstag brachten finnische Jäger ein feind¬
liches Flugzeug zum Ab 'chuß Am Freitag wurden bei einem
Luftkampf in der Nähe von Lotinpelto im Süd -Aunusge-
biet zwei feindliche Bomber und drei Jäger abgeschossen.
Nordöstlich von Seesjaevi in Ostkarelien ist ein feindliches
Jagdflugzeug im Luftkamps zum Absturz gebracht worden.
Von den gesamten Operationen der letzten 48 Stunden ist
ein finnisches Flugzeug nicht an seinen Stützpunkt zurück-
gekehrt "

Wie war nun damals die Lage? 2)er Weilen
war an sich gesichert. Dabei möchte ich gleich eines vorweg¬
nehmen : es gibt sogenannte geniale Politiker im Lager
unserer Gegner , die jetzt sagen , ich hätte gewußt , daß man
uns im Westen  nicht angreife , daher hätte ich den Mut
gehabt , im Osten anzupacken. (Große Heiterkeit .) Diesen Ge¬
nies kann ich nur iaaenr Sie verkennen meine Vorsicht. Ich
habe mich im Westen so vorbereitet , daß Sie jederzeit an-
treten können . Wenn es den Herren Engländer beliebt , sei
es in Norwegen , sei es an unserer deutschen Küre oder sei
es in Holland , m Be ^ .in oder m F vnkreich emr Offen¬
sive zu unternehmen , so können wir nur sagen : Tretet
an,  ihr werdet schneller wieder abtreten , als ihr gekommen
seid! (Tobender Beifall .) Wir haben diese Küsten heute in
einen anderen Zustand versetzt als sie noch vor einem Jahr
gewesen waren . Es ist dort gearbeitet worden , und zwar mit
nationalsozialistischer Gründlichkeit . Der Chef eines großen
Teiles dieser Arbeit — um nur einen einzigen Namen zu
sagen —

war im »«
(Stürmischer Beifall .) Und es wird dort natürlich dauernd
weitergearbeitet.  Sie kennen mich ja aus unserer
Parteizeit her. Ich habe niemals den Stillstand gekannt,
sondern wenn irgendwo zehn Batterien stehen , dann kommen
noch fünf dazu, und wenn fünfzehn stehen , dann noch ein¬
mal fünf weitere und noch weitere dazu — unsere Gegner
liefern uns ja die Kanonen selber. (Erneuter jubelnder Bei¬
fall ) Wir haben auch überall genügend Kräfte
gelassen , um jederzeit bereit zu sein. Sie sind nicht gekom¬
men . Auch gut ! Ich will gar kein Blut vergießen . Aber wenn
sie gekommen wären , dann — wie gesagt — würden sie
längst wieder gegangen sein . Hier waren wir also sicher.
Den Balkan  hatten wir auch gesäubert . In Nord-
afrika  war es unseren gemeinsamen Bestrebungen yelun-

en, ebenfalls eine stabile Ordnung herzustellen . FinIr¬
an  d erklärte sich bereit , an unsere Seite zu treten , R u»

mänien  desgleichen . Bulgarien  begriff ebenfalls die
Gefahr . Ungarn  erkannte die große historische Stunde
und faßte einen heroiichen Entschluß , so daß ich es , als der
22 . Juni kam, vor meinem Gewissen verantworten zu kön¬
nen glaubte , dieser Gefahr — und wenn auch nur mit we¬
nigen Tagen Vorlvrunq — entgegenzutreten.

Dieser Kampf ist nun ein Kampf wirklich nicht nur für
Deutschland , sondern für ganz Europa , ein Kampf um
Sein oder um Richtsein!

Sie kennen unsere Verbündeten , angefangen vom Nor¬
den das tapfere kleine Heldenvolk der Finnen,  das
sich wieder so über alle Maßen bewährt hat . Aber dazu
sind dann gekommen Slowaken . Ungarn . Rumä¬
nen  und endlich Verbünde te aus ganz Europa:
Italiener , Spanier , Kroaten , Holländer , dänische Freiwil¬
lige , selbst französische und belgische Freiwillige.

Ich kann wirklich sagen , daß im Osten vielleicht zum
ersten Wale in einer gemeinsamen Erkenntnis ganz
Europa kämpft , so wie einst gegen die Hunnen , so diesmal
gegen diesen Wongolenstaal eines zweiten Dchingis Khan.
(Tosender Beifall .)

Leningrad wird ausgehungert
Das Ziel  dieses Kampfes war 1. Die Vernichtung der

feindlichen Macht , d. h der feindlichen Streiikraft und 2.
die Besetzung der feindlichen Rüstungs - und Ernährungs¬

rundlagen . Prestigemomente spielen bei uns überhaupt
eine Rolle . Wenn daher heute einer sagt : „Sie sind bei

Leningrad ja in der Defensive , dann komme ick und ant¬
worte:

Wir waren vor Leningrad genau so lange offensiv , als
dies notwendig war , um Leningrad einzuschließen . Jetzt
sind wir defensiv und der andere muß jetzt auszubrechen
versucl-en , aber er wird in Leningrad verhungern ! (Tosen
der Beifall .) Ich werde sicher nicht einen Wann mehr
opfern , als unbedingt notwendig ist

Wenn heute jemand da wäre um Leningrad zu ent¬
setzen. dann würde ich den Befehl oeben . es zu stürmen une
wir würden es stürmen . (Wieder tosender Beifall .) Denn
wer von der ostpreußischen Grenze bis 10 Kilometer vor
Lr- ingrad gestürmt ist, der kann auch noch die 10 Kilo¬
meter vor Leninorod bi« in die Stad : hineinmarschieren.

(Abermals Sturm der Begeisterung .) Ader das ist nicht
notwendig

Die Stadt ist umklammert . Niemand wird sie mehr be¬
freien . und sie fällt in unsere Hand.

Und wenn man sagt : „Nur als Trümmerhau¬
fen ": Ich habe aar kein Interesse an irgendeiner Stadt
Leningrad , sondern nur an der Vernichtung des Industrie¬
zentrums Leningrad . (Stürmische Zustimmung .) Wenn es
den Russen gefällt , ihre Städte in die Luft zu sprengen , rr-
iparen sie uns selbst vielleicht manche Arbeit . (Erneuter
tosender Beisall .z Prestigemomente — ich wieder¬
hole es — spielen bei uns überhaupt keine Rolle.
Wenn man z. B sagt : „Warum marschieren wir
denn jetzt nicht ?" Weil es momentan regnet oder
schneit, oder vielleicht weil wir die Bahnen noch nicht ganz
fertig haben ! Das Tempo dieses Vormarsches bestimmen
nicht jene wunderbaren britischen Strategen , die das
Tempo ihrer Rückzüge bestimmten , sondern das bestimmen
ausschließlich wir . (Stürmische Bravorufe .) Und zweitens:
Besetzung der feindlichen Rüstungs - und Ernährungs¬
grundlagen . Auch hier werden wir planmäßig Vorgehen!
Es genügt manchmal die Zerst "-ung eines einzigen Wer¬
kes, um sehr viele Werke lahmzulegen.

Wenn ich nun zusammenfassend den bisherigen Erfolg
dieses Feldzuges umreißen will , dann hat

die zahl der Gefangenen
nunmehr rund 3 .8 Millionen erreicht , d. h. 3 600000 Ge¬
fangene . und ich verbitte mir . daß hier ein englischer Stroh¬
kopf kommt und lagt , das iei nicht bestätigt . Wenn eine
deutsche militärische Stelle etwas erzählt hat , dann - stimmt
das ! (Stürmischer minutenlanger Beifall .) Zwischen einem
deutschen Offizier und einem britischen Börsenjobber ist
jedenfalls immerhin noch ein wesentlicher Unterschied . (Er¬
neuter tosender Beifall .) Das stimmt also genau so. wie ja
auch unsere Angaben über die französischen und di«
englischen  Gefangenen gestimmt haben!

Di « Engländer  wißen es ja selbst sehr gut . well
sie sich ja dauernd um ihre Gefangenen kümmern wollen.
Wenn ich nun 3 6 Millionen Gefangene auf der einen
Seite sehe und ich nehme nur Weltkriegsoerhältnisse , dann
entspricht dies mindestens der gleichen Zahl an Ge¬
fallenen.  Es würde für Herrn Stalin ein schlechte»
Zeugnis sein , wenn seine Leute jetzt weniger tapfer kämp¬
fen würden , als sie das im Weltkrieg getan haben , im Ge¬
genteil . sie kämpfen ja teils aus Furcht und teils mit tie¬
rischem fanatischen Wahnwitz . Wenn ich nun annehme , daß
in Rußland ähnlich wie bei uns aus einen Gefallenen drei
bis vier Verwundete kommen , dann ergibt das ein« Zahl»
die einen absoluten Ausfall von mindesten»
acht bis zehn Millionen  bedeutet , und zwar ohn«
die leichter Verwundeten , die vielleicht noch einmal geheilt
und eingesetzt werden können.

Davon erholt sich keine Armee der Welt mehr , auch dl«
russische nicht!

(Ein Sturm von Beifall antwortet diesen Feststellungen des
Führers .) Wenn nun Stalin  plötzlich sagt , wir hätten 4,8
Millionen Menschen verloren , dagegen Rußland nur 878 00<>
Vermißte — und . das können dann nur Gefangene sein —,
350 000 Tote und 1 000 000 Verwundete , dann kann man
nur fragen . Warum sind die Russen dann 1.5
Tausend Kilometer  zurückgelaufen , wenn sie bei
ihren riesigen Truppenmassen nur die Hälfte der Opfer hat¬
ten als wir ? Es ist wirklich schon stark jüdisch, .aas dieser
Kremlgewaltige hier von sich gibt . Im übrigen werden sich
ja die Gefangenen langsam den europäischen Ge¬
filden  nähern . Hier werden wir sie nützlich in di«
Produktion einbauen,  und man . wird >ehen. daß
es nicht 378 000 . sondern wirklich 3,6 Millionen sind.

Dos Material,
das wir in dieser Zeit erbeuteten ist unermeßlich . Zurzeit
sind es über 15 000 Flugzeuge , über 22 000 Panzer , über
27 000 Geschütze. Es ist ein wirklich gewaltiges Material Die
zanze Industrie der Welt , einschließlich selbst unsrer deut*
chen. kannte d-eies Material nur langsam ersetzen Di«



Mus Sem MmatgebieW
Gedenktage

10 . November.
1483 Martin Luther in Eisleben geboren.
1759 Friedrich von Schiller in Marbach geboren.
1905 Der Dichter Kurt Eggers in Berlin -Schöneberg geb.
1914 (bis zum 13. November ) Sieg von Mackensens über

die Russen bei Wloclawek an der We chsel.
1914 Regimenter der jugenddeutlchen Kriegsfreiwilligen

nehmen die erste Linie der Stellung französischer
Linieytruppen bei Langemarck.

1938 Der türkische Staatspräsident Kcmal Atatürk in An¬
kara gestorben.

Das Märchen vom Mnlerschlas
Wenn das Laub von den Bäumen källl, ein kalter Wind

durch die Straßen weht und man sich abends gern an den
warmen Ösen setzt, dann ist für den Städter die schöne Jahres
zeit endgültig vorbei . Auch die Natur , so meint er . versinkt nun
in den Winierschlas . aus dem erst die Frühjahrssonne sie wieder
weckt. Er ist daher sehr erstaunt , wenn er einmal in diesen
Wochen aus das Land kommt Hier oder da werden noch die
letzten Kartoffeln geborgen , auch die Zuckerrüben und immer
erst im Oktober bis November erntereif . Auf den Gemüse
seldern stehen noch der Kohl und winterharte Gemüse , denen
selbst ein Schneesall nichts ausmachl Neben den noch nichi
abgeräumien Feldern sieht der Städler dann frisch gepflügte
und bestellte Felder , aus denen zum Teil schon die Wintersaal
grünt , so daß er sich ins Frühjahr versetzt glaubt.

Er erkennt hier , in welchem Irrtum er sich befand , als er
glaubte , daß mit dem Erniedankiag die Arbeit des Landvolkes
vis zum Frühjahr abgeschlossen sei. Auch letzt noch wird
täglich aus den Feldern gearbeitet , um schon wieder die Grund
läge für eine gute Ernte im nächsten Fahr zu legen Nui
wenige Wochen verhältnismäßiger Ruhe sind dann dem Land
soll gegönnt , bis es früher als der Städler sich in die noch
nicht wieder ergrünte Natur hinauswagl , schon wieder aus den
Feldern an der Arbeit ist, um die Frühjahrssaal in die Erde
zu bringen . Das Märchen von dem „Winterschlaf " des Land
Volkes ist eben wie so vieles andere nur ein Märchen

Mehr und helleres Licht
Wenn früher der Herbst und der Winter ins Land kamen

und die Tage kürzer wurden , begann kür den Bauern und
Landwirt eine ruhigere Zeit . Heute ist das wesentlich anders.
Die Arbeit des Bauern sängt heute schon in den frühen Mor¬
genstunden . solange es noch finster ist. an und endigt erst am
Abend , wenn es schon wieder dunkel ist Für alle Arbeiten
aber , die bei künstlichem Licht verrichtet werden müssen , ist es
wichtig , daß die Beleuchtung auch wirklich gm ist Helles Licht
fördert das Schaffen , während Dämmerlicht die Schaffens¬
freude des Menschen oft hemmt . Im Kuhstall ist es unum¬
gänglich , de "' cs am frühen Morgen , wenn gemolken wird,
hell genug j

Wie in ' 7N Ställen , so muß auch in den Höfen , Scheunen.
Speichern . Schuppen und Werkstätten genügend Licht vorhan¬
den sein . Wie oft mutz der Bauer abends noch einmal in die
Scheune , um vielleicht etwas Stroh oder Heu zu holen oder
sonstige notwendige Besorgungen zu erledigen ! Ist in der
Scheune nun kein elektrisches Licht so wird ein leichtsinniger
Mensch, weil er gerade keine sichere Laterne zur Hand hat.
die Scheune gar mit offenem Licht betreten Dieser Leichtsinn
ist oft genug Ursache von Bränden , die häufig schon den
ganzen Hof vernichtet haben und sogar die Nachbarschaft noch
in Mitleidenschaft zogen Gerade auf dem Kornboden , in
der Werkstatt , in Küche und Keller , überall hilft gutes Licht
Unfälle vermeiden und die Arbeitslust des Menschen anzu¬
regen . Man darf nicht vergessen , daß sich die Kosten für gutes
Licht sehr bald bezahlt machen , wenn man dadurch etwa den
Verlust dieser Kuh oder gar den Unfall des Bauern oder eines
Familienmitgliedes vermeiden kann.

»

bei Heizung gewerblicher Räume . Nach— Winterzusl
einem Erlaß des Reichskommissars Mr die Preisbildung darf
für gewerbliche Garagen in dem Heizraum bis auf werteres,
und zwar jeweils vom 1. Oktober bis 3l . März ein Heizungs¬
kostenzuschlag (Winterzuschlag ) von höchstens 30 Mark , zahl¬
bar in monatlichen Teilbeträgen von 5 Mark erhoben wer¬
den . Diese Preisregelung bezieht sich nur auf Fälle , in denenHe - ^ .

)e zungskoitenzuschlags . jedoch nicht über dessen Hohe ge.
einigt haben . Im übrigen wird darauf hingewiesen daß der
Satz »on 30 Mark ein Höchstsatz ist und Heizungskosten¬
zuschlage über den Stand vom 17. Oktober 1936 hinaus nichterhoben werden dürfen.

Und ihr habt doch gesiegt ! Am Vorabend des 9. November
versammelten sich die Politischen Leiter mit den Führern der
Gliederungen und Verbände in der „Eintracht " zu eiuer ein¬
drucksvollen Weihestunde . Nach einem gemeinsamen Gesang
und einem Gruß an den Führer sprach Ortsgruppenleiter
Tra u b über die Bedeutung des Tages . Neben und über der
Trauer um die Taten des Krieges und der Bewegung , so
führte er aus , steht der Stolz des ganzen deutschen Volkes,
daß diese Toten nun doch gesiegt und damit die Anschläge
Judas zunichte gemacht haben . Unter den Klängen des Liedes
vom guten Kameraden wurden ihre Namen verlesen und
darauf hingewiesen , daß ihr Opfertod für uns Lebende eine
ewige Verpflichtung bedeutet zum Einsatz aller unserer Kräfte
für Führer , Volk und Vaterland . Mit den Liedern der Nation
wurde die Feier beendet . Anschließend folgte ein kurzes kame¬
radschaftliches Beisammensein , bei dem Soldatenlieder , Lieder
der Bewegung und Volkslieder gesungen wurden . G-

Engelsbrand , 8. Nov . Alt -Hirschwirt Ludwig -H u m m e l
konnte in bemerkenswerter körperlicher und geistiger Frische
und Rüstigkeit seinen 80 Geburtstag feiern . Aus diesem An¬
laß brachte ihm der MGV . „Liederkranz ", dessen Ehrenmit¬
glied Herr Hummel ist. ein Ständchen , über das der Jubilar
sich herzlich gefreut hat.

Grunbach , 8. Nov . Freitag nachmittag wurde der im
Alter von 84 ^ Jahren gestorbene frühere Schultheiß Fried¬
rich Kl eile  auf dem hiesigen Friedhof zur letzten Ruhe ge¬
bettet . Ein großer Leichenzug gab ihm das letzte Geleite . Der
am Dienstag Dahingegangene hat es lange Jahre hindurch
verstanden , die Gemeinde Grunbach als getreuer Haushalter
zu verwalten . Mit ganz besonderem Geschick führte er sie über
die Fährlichkeiten der Jahre des Weltkrieges , der Revolution,
der Inflation und der dann kommenden Zeit des wirtschaft¬
lichen Zusammenbruchs hinweg , worauf er im Jahre 1925 in
den wohlverdienten Ruhestand trat . Beigeordneter Heinz
widmete ihm einen tiefempfundenen Nachruf . Auch der Ge¬
sangverein , der dem Verblichenen am Grabe den letzten
Scheidegruß sang , und der Turnverein ließen unter kurzen
Ansprachen am Grabe ihres Ehrenmitglieds Kränze nieder¬
legen . Bei der Trauerfeier in der Kirche , die von Orgelspiel
und gemeinsamem Gesang umrahmt war , zeichnete Pfarrer
Reinhold Kröner,  der warme Trostesworte für die Hinter¬
bliebenen fand , ein getreues Lebensbild des Verstorbenen,
dessen Andenken Wohl noch lange fortleben wird.

MolheittIlenWsnaerMenWen!ĵ aüe8vlIM
Woche vom 10. 11. bis iS . 11. 1S41

Hitler -Jugend . Mittwoch den 12. 11.: Antreten der
Schar I und II um 20.15 Uhr auf dem Kirchplatz . Sonntag
den 16. 11.: Antreten der Schar I und II um 9 Uhr auf dem
Kirchplatz . Tadelloser Dienanzug . Pünktliches Erscheinen.

B .G . Mo . 2 101. Mittwoch den 12. 11.: Die Motorschar
tritt um 20.10 Uhr am Sturmheim an . Sonntag den 16. 11.:
Antreten um 8.30 Uhr am Sturmheim

Deutsches Jungvolk . Dienstag den 11. 11.: 18 Uhr Sport
an der Turtthalle für den gesamten Standort . Führerdienst
20 Uhr . Dienstzimmer . Mittwoch den 12. 11.: Antreten des
Juugzuges II um 14 Uhr auf dem Kirchplatz . Antreten des
Jungzugs l und FZ . um 16 Uhr auf dem Kirchplatz.

Jungmädel -Gruppe 12/401. Dienstag , 11. 11.. bringen alle
Jungmädel die Gaben und Blumen für Wildbad um 18.30 Uhr
ins Heim . Mittwoch , 12. 11., Lazarettbesuch Wildbad . Sonn¬
tag , 16. 11., Verpflichtung der Zehnjährigen . Die ganze
Gruppe tritt um 10 Uhr auf dem Platz der SA an.

BdM Gruppe 12  401 . Schaft 1 Montag , 10. 11., Heim¬
abend . Schaft 2 Dienstag , 11. 11., Heimabend . Schaft 3 Frei¬
tag , 14. 11., Heimabend um 20 Uhr . Punkte und Geld mit¬
bringen.

BdM -Werk „Glaube und Schönheit ". Freitag , 14. 11.,
Heimabend.
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Äus Pforzheim
!

Am gestrigen Gedenktag für die Gefallenen der Bewegung

fand im Städt . Saalbau eine Feier statt , bei der Kreisleiter
Knab die Gedenkrede hielt . Die eindrucksvolle Veranstaltung

j wurde umrahmt durch Chorgesaug und Deklamationen , die
auf , den Opfertod unserer deutschen Söhne sinnvoll Bezug

>nahmen . — In der Christuskirche Pforzheim -Brötzingen gab
der Mannergesangverein „Eintracht " Brötzingen ein Kirchen¬
konzert , das den gefallenen Helden gewidmet war . Eingeschal¬
tet war eine Ehrung für die gefallenen Mitglieder des Ver¬
eins . Der wohldisziplinierte Chor gestaltete dynamisch schön
und brachte alle Chöre in die entsprechende Form . — Die
Haussammlung für das Kriegswinterhilfswerk setzte schon
früh ein . Auf den Friedhöfen wurden an Mahnmalen und
Gräbern der Blutzeugen der Bewegung Kränze niedergelegt.
Die Ortsgruppen der NSDAP veranstalteten schlichte Feiern.
— Der Sonntag verlief seiner Bedeutung entsprechend still
und würdig.

HauStMien und Kletngartenvewegung
Jährlich 700 Millionen kg Obst und Gemüse erzeugt.
Einen interessanten Streijzug durch die Geschichte des

Gartens sowie der hauptsächlichsten Kultur - und Gewürz¬
pflanzen vermittelte ein Vortrag von Professor Dr . Schwen¬
ket, Direktor des Württ . Landesamtes für Denkmalpflege
und Landesbeauftragter für Naturschutz , in einer Veranstal¬
tung des Bundes für Heimatschutz . Das Bestreben der Gar¬
tenbewegung . die Volksgenossen wieder an den Boden heran¬
zuführen und ihnen die Möglichkeit zu geben , selbst Gemüse.
Obst und Blumen zu ziehen , verfolge der Bund für Heimat¬
schutz mit besonderem Interesse . Dr . Schwenket appellierte an
die Gartenbesitzer nur bodenständige , in den Rahmen der
Umgebung passende Pflanzen anzubauen . Neben dem Nutze»
sei die kulturelle Bedeutung des Gartens das Wichtigste.

Der Leiter des Landesbundes Württemberg -Hohenzollern
der Kleingärtner . Carl Schäfer,  hob in seinem Vortrag
über die Kleingartenbewegung hervor daß der Kleingarten
die Stätte ist. wo der erbgesünde deutsche Städter mit dem
Boden wieder in enge Verbindung gebracht wird . Die Tat¬
sache. daß selbst in Württemberg - Hohenzollern.
dem Land der Gütle -Wirtschaft . der Bedarf an Dauerklein¬
gartenland ständig steige , sei ein Zeichen für die Bodenver¬
bundenheit des schwäbischen Menschen . Dem Reichsbund
deutscher Kleingärtner , als der allein von der Reichsregie¬
rung anerkannten Organisation der Kleingärtner , sei die
Aufgabe übertragen worden , die Kleingärtner organisato¬
risch zusammenzüschließen . sie sachlich zu beraten , im Blut-
und Boden -Gedanken zu erziehen , ihnen Rechtsschutz ange¬
deihen zu lassen und in allen Fragen des Kleingartenwesens
zu unterstützen und zu fördern . Die wirtschaftliche Bedeutung
des Kleingartenwe ' -ns aehe daraus hervor , daß die Klein¬
gärtner des Reiibsbundes nach der letzten E -'beb ' ing jährlich
rund 700 Millionen Kilogramm Obst und Gemüse erzeugt
hätten . Dabei hätten sich die Erträge !m letzten Jahr durch¬
schnittlich um 31 Prozent gesteigert . Nicht berücksichtigt ist
dabei die Erzeugung von Eiern . Schlachtgellnael . Kaninchen¬
fleisch Und rpea -nnnlch.

Die Reichsregierung unterstütze die Schaffung von Dauer¬
kleingärten , indem sie bedeutende Mittel als zinslose Dar¬
lehen zur Verfügung stelle. Wie sich der Reichsbund diese An¬
lagen vorstellt , zeigten sehr eindrucksvoll verschiedene Aus¬
nahmen von vorbildlichen Kleinqartenanlagen mit öffent¬
lichen , mit Blumen und Grünflächen umsäumtcn Wegen Er-
holungs - und Kinderspielplätzen.

— Feldpost auch an Handelsmatrosen . Den Besatzungen
von Handelsschiffen , die in Diensten der Kriegsmarine sah-
ren , sind die Gebührenvergünstigungen der Feldpost zuge¬
standen worden . Die Sendungen müssen in der Anschrift
außer dem Vermerk „Feldpost " den Namen und die Dienst¬
stellung des Empfängers , den Namen des Handelsschiffes und
die Angabe derjenigen Kriegsmarinedienststelle (KMD ) tra.
g-n , die das Schiss betreut . KMD im Heimatgebiet (einschl,
KMD Rotterdam ) sind dabei in offener Anschrift anz .ige»
ben , KMD in den besetzten Gebieten mit der Feldpostnum¬
mer zu bezeichnen.

/

Vop,i-l8dt d, Karl KöhlerL Lo„ Beriin-Schmorgendors.
>7  kNachdruck verboten.)

„Schrecklich nette Kinder , diese Bruuns " , seufzte die Frau
Hochkemper noch im leisen Anziehen des Zuges , „ich habe immer
so gern gehabt , wenn die unseren damit verkehrten - " Und
dann reichte sie ihre beiden Hände nach draußen und ließ sie
schütteln wie zu einer Weltreise . Als dann endlich das schnellere
Fahren das Hinauslehnen verbot , legte sich Sophie Therese mit
tiefer Genugtuung in die Polster zurück, blinzelte ihre getreue
Ebern unternehmungslustig aus listigen Augen an und sagte:

„So , das wäre überstanden ! Wir haben in Köln sofort An¬
schluß ins Ruhrgebiet . Wir überraschen meinen Sohn Henner !"

Die gute Ebern lächelte vielsagend und wissend, sie fiel leider
keineswegs aus den Wolken.

„Ich habe es mir gedacht, gnädige Frau . Für die Kölner
Bekannten machen Sie keine Eisenbahnfahrt !"

Sophie Therese lachte laut auf.
„Wenn Sie das gleich gemerkt haben , warum dann aber

keiner von den andern ?" erkundigte sie sich amüsiert.
„Weil niemand von den anderen die gnädige Frau so gut

kennt wie ich" , entgegnete die kluge Ebern unerschrocken.
Sophie Hochkemper nickte geschlagen, ein wenig wehmütig,

ein wenig auch belustigt.
„Ja " , sagte sie, „liebe Ebern , damit mögen Sie recht haben

Man gibt sich wenig Mühe , mich kennen zu lernen ."
„Die Kinder sind unschuldig" , lenkte die Ebern ein, „ die den-

ken nicht soweit, daß ihre Mutter sich noch zu solchen mutwilligen
Ausflügen aufschwingen könnte."

„Line Mutter bleibt eine Mutter " , Sophie Therese schaute
starr in die vorüberfliegende Landschaft hinaus , „und es ist mein
Junge , zu dem ich fahre , so gut mein Kind , wie Ludwig und Bar¬
bara , die immer um mich find , meine Kinder sind. Und gerade
nach dem entferntesten hat man immer und ewig Sehnsucht . Und
die kleine Frau will ich endlich sehen. Und alles , was sich um

ihn herum ml ." Und dabei knisterten Henners Liebesbriefe schon
wieder unter den Spitzen ihres schwarzen Reisekleides.

Die Uhlandstrahe vierzehn , welche Henner als seine Woh¬
nung angegeben hatte , war eine zwar hübsch gelegene, doch immer
eine Mietwohnung . In schmerzendem Vergleich dachte Frau
Sophie Therese an die prunkvolle Villa , die ihrem Lohn Ludwig
und seiner .genehmigten ' Verlobten erbaut wurde . Beides aber
waren die Söhne von Hochkemper senior.

Die Mutter Hochkemper griff nach dem Arm ihrer Getreuen,
preßte ihn an sich und hauchte fast unverständlich : „Ich habe Herz¬
klopfen, liebe Ebern — mir ist ganz schwach in den Knien - " .

„Beglückt , beglückt, gnädige Frau " , beschwichtigte die gute
Ebern , obwohl sie selber Herzklopfen hatte.

Und dann klingelten sie an der Wohnungstür , zu der sie ein
wachsamer Pförtner hinaufgefahren hatte.

Sie mußten eine Weile warten , als sei da drinnen die Haus¬
gehilfin ausgegangen und die Hausfrau könne sich nicht zum
Oeffnen entschließen. Und so war es denn auch tatsächlich.
Jemand öffnete die Tür vorsichtig um einen schmalen Spalt , ließ
ein schönes, ruhiges , schmales Gesicht nach draußen blicken, dann
tat sich vor den beiden würdig aussehenden Damen die ganze Tür
auf und die gesamte, kleine, liebliche Frau stand in Lebensgröße
vor Frau Sophie Therese . Und diese befiel eine sähe tiefe Zärt¬
lichkeit Henners Frau , ihres Jüngsten und Wildesten große Liebe.

„Julia " , sagte Frau Sophie Therese " , ist bin deine- Mutter
Sophie Therese Hvchkemper. „Ihre Stimme zitterte : es wurde
ihr eng in die Kehle

Die fragenden Augen rundeten sich und dann ging über
Julias junge Gestalt ein merkwürdiges Beben . Sie lächelte, sie
formte mit hilflosen Lippen ein Wort , aus dem nichts wurde und
dann lagen sich die beiden Frauen — niemand wußte , wer es
zuerst getan hatte — in den Armen.

„Ich freue mich ja so" , flüsterte Julia mit geschlossenen
Augen , die Hände auf dem Rücken ihrer Schwiegermutter ge¬
faltet , „ich weiß nicht, wie das ist, warum das ist, aber es ist da,
es fehlte mir etwas , ich war doch nun mit euch verwandt , da
wurde eine Stimme laut , die mich nach euch sehnen ließ , obwohl
ihr nichts von mir wissen wolltet - "

„Liebes Kind, liebes Kind " , stammelte die Mama Hoch¬
kemper ttefgerührt und strich Julias Helles Haar aus der Stirn.
„Wer wollte denn wohl nichts von dir wissen? Und wenn eben
ihr nicht kommt, so muß ick berkommen, und da bin ick und du

gefällst mir , aber nun darfst du mich htnetnsühren ."
„O , verzeih, liebste Mama " , jetzt erst entdeckte sie die zweit«

Dame , die sich so sehr im Hintergrund gehalten hatte , und sie
entschuldigte sich noch einmal , bekam die gute Ebern vorgestellt
und führte ihren unerwarteten und erregenden Besuch ins Zimmer.
„Und sogleich will ich Henner anrufen ! Er wird rein aus dem
Häuschen sein vor Freude , wenn er das hört ."

In einem tiefen Sessel ruhend verfolgte Frau Sophie Therese
dann auch das Ferngespräch zwischen Julia und ihrem Gatten,
und sie hörte , wie die junge Frau ihre Worte mehrere Male
wiederholen mußte und wie sie endlich abschloß mit einem über¬
glücklichen Lachen: „Also, komm schon und überzeuge dich!"

Inzwischen war das Mädchen zurückgekehrt. Aus Julias
Klingeln trat es ein mit neugierigem Gesicht, wurde gleich wieder
binausgeschickt, nachdem ihm allerlei Aufträge erteilt worden
waren , und Julia begann leicht und graziös , so daß es in keiner
Weise störend wirkte für die Gespräche , die sich pausenlos anein-
anderreihten , den Tisch herzurichten für einen kleinen Imbiß.

Fräulein Ebern zog sich wohlerzogen ein wenig zurück, ließ
sich die Veranda zeigen, das kleine Stück Garten , welches zur
Wohnung gehörte , und sie betätigte sich sofort mit Bast und
Gartenschere an Rankgewächsen und Rosen : es war eine nützliche
Beschäftigung , denn in einem Garten ist eine Arbeit nie über-
flüssig

Umso leichter konnte Jutta ihrer Schwieger,nuiiei alle jene
Dinge sagen, die ihr schon lange am Herzen lagen , die dankbaren
Worte dafür , daß Henner seiner Mutter allein die Verwirklichung
seiner Pläne verdanke , durck ihr Verständnis und ihre offene
Hand

„Verdient er denn wirklich etwas dementsprechend ?" erkun¬
digte sich Frau Sophie Therese vorsichtig. „Ich meine : habt ihr
Geld genug , um rundzukommen ?"

„Es hat immer noch gelangt ." Julia mußte zögernd der
Wahrheit die Ehre geben. „Schau , bisher hat Henner doch den
meisten Teil seiner Versuche selbst bezahlt , weil kein Mensch sich
interessieren wollte . Nun aber wird es bald kommen. Die eine
Fabrik ist die erste und alle anderen werden kommen. Wenn du
Henners Laboratorium auf dem Werk sehen würdest , Mama , du
wärest sehr erstaunt . Ich muß ja immer eine kleine, bebende
Angst unterdrücken , daß er nicht einmal mit in die Lust stiegt . . ."

..^ uli'a - " , die kleine, zarte Frau Hvchkemper entsetzte fick
(Fortletzung folgt >



Aus Württemberg
— Ziue .gart , 8. Novembcr.

' >, Abs ; ri !gen verletzt . Nachmittags fiel auf dem
Ba .. .. ^ ,»uorplav ' m Fuleroach eine 32 Jahre alte Frau
beim Aussteigen aus einer noch fahrenden Straßenbahn zu
Boden und geriet unter den Anhängewagen . Die Frau erlitt
eine Verletzung am linken Fuß -und wurde inS Krankcubaus
Fencrbach übcrgcfiihrt.

Schwarzschlachtungen brachten Gefängnis ei». Der 27-
jährige , verheiratete Willi B . auS Prcvorst , Kr . Heilbronn.
wurde vom Sondergericht Stuttgart wegen fortgesetzter Ver¬
stöße gegen die Kriegswirtschaftsverordnung und die Vcr-
brauchSregelungsverordnung sowie wegen Schlachtsteuerhin¬
terziehung zu acht Monaten Gefängnis . t60 Mark Geldstrafe
und über 100 Mark Wertersatz verurteilt . Der Angeklagte
hatte vor dem Kriege sechs und nach Kriegsausbruch weitere
fünf Schweine schwarzgeschlachtet und das Fleisch der letzten
sowie aus Notschlachtungen stammendes Fleisch ohne Marken
an seine Lndenkunden und Wirtschaftsgälte abgegeben.

Sühne für fahrlässige Tötung.
Fm September ereignete sich abends in der Neutorstraße

in Ulm ein schwerer Vcrkehrsnnfall , dem die Frau des Ju¬
welier :- Steinhäußer zum Opfer siel und bei dem weitere
zwei Personen leicht verletzt wurden . Vor der Strafkammer
Ulm hatte sich wegen dieses Falles ein 16 Jahre alter Ange¬
klagter zu verantworten . Er war mit einem Elektrokarren,
ohne zu bremsen , die steile Neutorbrück : heruntergefahren.
An der gefährlichen Kreuzking der Neutorstraßc -Wilhelm-
Murr -Ttraße -Uhlandstraße kam zu allem Unglück ans der
Uhlandstraße noch ein Lastwagen , der allerdings rechtzeitig
hielt , w daß der Angeklagte noch gut mit seinem Karren
hätte vorbeikommen können . Er " Ute aber den Kopf verloren
und fuhr unnötigerweise nach links , wobei Frau Stein¬
häußer . die am Rande des Gehwegs ein Fahrrad mit einem
daraufsitzenden Kmd vor sich ber ' ck" l> . --faßt wurde . Die
Verletzungen an Kopf und Rückgrat führten den sofortigen
Tod herbei . Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen
fahrlässiger Tötung , fahrlässiger Körververletzung und Ver¬
gehens gegen die Straßenverkehrsordnung zu der Höchst¬
strafe , d ' - ^ k>-n>,inelle Jugendliche vorgesehen ist.

Ein Schwei «, das nicht oerne Bahn fuhr.
Eine tragikomische Geschichte ereignete sich dieser Tage auf

einer Bahnstation des Kreises Donaneschingen . Beim Ein¬
treffen eines PersonenziMes mnße der Güterwagenschaffner
melden , daß ihm unterwegs ein Borstentier entsprungen
war . Schnell wurde eine Lokomotive mit Güterwagen zum
Absuchen der Strecke zurückgeschickt. Bald hatten die zahlrei¬
chen freiwilligen Helfer auch die Stelle entdeckt , wo das
Schwein auf dem Boden gelandet sein mußte und richtig , in
nicht allzu großer Entfernung konnte es auch aufgefunden
werden . „Du Sauchaib " . empfing es der wütende und doch
glückliche Schaffner , „s 'nächschmol mach nimme so verrückt!
Häscht mi beinah mitguomme , wie d'mr zwische de Fieß
durchpsurret bischt. Gbolfe hetts dr jetzt doch nint !"

— Grabenstetten , Kr . Reutlingen . <Von einer Kuh
tödlich verletzt .)Als  der 70 Jahre alte frühere Molke¬
reiwärter Andreas Kazmaier seine Kühe füttern wollte und
dabei die Futterkrippe reinigte , stürzte sich eine Kuh auf ihn
und drückte ihn in die Krippe . Den erlittenen schweren Ver¬
letzungen ist der oste Mann bald darauf erlegen.

— Frcudenstad «. (Auszeichnung für Wand s Pa¬
li e re .> Von der Landesbauernschaft Württemberg wurde
Oberlehrer Gotthilf Haux für drei schöne Wandspaliere mit
einer Ehrenurkunde und einem Geldpreis ausgezeichnet . Die
Wandspaliere wurden vor 36 Jahren gepflanzt , sind fast
jährlich - Träaer und . haben schon viele Zentner Tafelbirnen
gek,-.- -

— L-turstenfeld, Kr. Ludwigsburg . (Im 90 Lebens-
l a hr gestorben .) Ter Dorfälteste Landwirt Jakob Stir-
litz starb dieser Tage im 90. Lebensjahr.

— Levertsweiler , Kr . Sigmaringen . (Zusammenstoß
zwischen Fuhrwerk und Kraftwagen .) Das
Fuhrwerk des Bauern Fritz Riest stieß mit einem Personen¬
wagen zusammen . Riest , der neben seinem Fuhrwerk ging,
wurde unter das Auto geworfen und erlitt einen schweren
Schädelbruch sowie einen Oberschenkelbruch . Er mußte in be¬
denklichem Zustand in das Landeskrankenhaus Sigmaringen
eingeliefert werden . Auch die auf dem Wagen sitzende Ehefrau
wurde hernntergeschleudert und zog sim dabei eine schwere
Wunde am Kam zu.

— Heilbronn . (Tödlicher Sturz von der Trep¬
pe .1 In einem Hans stürzte eine ältere Frau so unglücklich
eine Treppe hinunter , daß sie einen Schädelbrnch erlitt , dem
sie ein : Stunde später im .Krankenhaus erlag

— Geislingen a. St . (Unfall .) Aus der -Tüikheimer
cnaße begegneten sich dieser Tage ein Lastkraftwagen und
eni junger Bauer , welcher ein Kalb am Strick führte . Das
Kalbe scheute beim Passieren des Kraftwagens und stürzte
lue Halde hinab , den^ Bauer mit sich ziehend . Dieser wurde
c -' ^ r,i>r >ssrn „ nd ,-jch dakwj erheblich.

— Aalen . (Erfolg de s LpaIta  g s .) Mit R -.'chl
spricht die Kreie -sparkasse Aalen von einem hervorragenden
Spartagergebuis wenn sestgcstellt werden konnte , daß der
dem diesjährigen Deutschen Spartag bei ihr 301 Einzclposten
verzeichnet und 213 0S3 Mark einbczahlt wurden.

— Friedrichshaien . (Ritterkreuzträger sprach
zur Do  r n i e r - G c f o l g sch a f t .) Im Doruier -Heim iu
Manzell sprach Ritterkreuzträger Staffelkapitän Gnizowvvr
der Gefolgschaft der Toruierwerke über seine Erlebnisse mit
Dornierflugzeugcn im Einsatz gegen England . Nachdem der
Staffelkapitän den Dank der Front für die gute Arbeit der
Doruier -Gefolgschaft zum Au '' ' 'uck gebracht hatte , schilderte
der Ritterkreuzträger in der gewohnten Fliegersprache seine
Einsätze mit Doriiierslugzeugen am Kanal , die bewaffnete
Aufklärung über England , Tagesangriffe auf die großen
Docks und die vielen Vergeltnngsangrisfe ans London , denen
sich mgen die englischen RüstnngSzentren nn-
schlossen. Dazn kommen die vielen Tag - nnd Nachtangriffe
ans englische Flugplätze

Aus Sen Nachbargauen
( !) Karlsruhe . (Unbefugter Brieföffner .) Einen

groben Vertrauensmißbrauch ließ sich der 52 Jahre alte Emil
Meinzer aus Knielingen in seiner Eigenschaft als Post¬
beamter zuschulden kommen . Er hat unberechtigterweise zwei
Briefe geöffnet und muß diese Verletzung des Postgeheim¬
nisses durch Urteil der Strafkammer des Landgerichts Karls¬
ruhe nun mit 10 Monaten Gefängnis büßen.

( !) Karlsruhe . (Wegen Zuhälterei verurteilt .)
Der 35 Jahre alte Oskar Ersinger aus Stuttgart hat bereits
38 Vorstrafen . Kaum aus dem Gefängnis entlassen , wo er
zuletzt eineinhalb Jahre Gefängnis wegen Zubäl .crei ver¬
büßte . hat er aufs neue auf diese Art seinen Unterhalt be¬
stritten . Die Strafkammer erkannte gegen den Angeklagten
auf zwei Jahre sechs Monate Zuchthaus.

<—) Konstanz . (Zwei nette Früchtchen .) Die hie¬
sige Kriminalpolizei nahm zwei Burschen fest, die sich durch
große Geldausqaben verdächtig machten . Es stellte sich her¬
aus . daß das Paar aus Heiligenstadt bei Kassel stammt und
sich auf einer Vergnügungsreise befand . Der eine — erst 15-
lährige — hatte seinen Eltern 2800 Mark Bargeld und ein
Postsparbuch in Höhe von 2500 Mark entwendet . Damit
wurde die Reife finanziert und der 19 Jahre alte Begleiter
half beim Verjubeln des Geldes mit , von dem noch 1600
Mark sichergestellt werden konnten.

Ludwigshafen . (Die Dummen werden nicht  alle .)
Obwohl zur Genüge bekannt sein dürfte , daß der Erwerb
von Schnhwerk -ohne Bezugsschein strafbar ist und Geflügel¬
züchter nicht nötig haben , ihre Erzeugnisse unter der Hand
zu verkaufen , gelang es einer raffinierten Schwindlerin,
einige Dumme heremzuleaen . Sie schwindelte ihnen vor
Schiachtgflügel und Schuhe besorgen zu können und bracht:
dadurch einige Leichtgläubige um Summen bis zu mehreren
hundert Reichsmark . Wenn der Schwindlerin Unterkunft ge¬
währt wurde dann rupfte sie ihre Gastgeber , indem sie Klei¬
dungsstücke stahl oder geliehmc nicht mehr zurückgab . Da an¬
zunehmen ist . daß die Schwindlerin sich im übrigen Teil des
Gaues betätigen wird , wird vor ihr hiermit gewarnt . Es
handelt sich um die polizeib :kaunte 26 Jahre alte Maria-
Moser  geb . Müller aus Haßloch.

Frankenthal . (Der Tod auf der Landstraße .)
Aus bisher noch nicht bekannter Ursache wurde auf der Land¬
straße Gerolstein —Großkarlbach der auf der Fahrt nach
Heßheim befindliche Radfahrer Nuß aus Heßheim von einem
Personenkraftwagen angefahren imd so schwer verletzt , daß
der Tod auf der Stelle eintrat.

Niederhochstedt . (Der Tod am Lichtkabel .) Ein
hier beschäftigter Ertehelfer kam einer elektrischen Kabellei¬
tung zu nahe und war sofort tot.

Darmstadt . (Verbotner Umgang mit Kriegs,
gefangenen .) Eine junge Frau aus Darmstadt , die
durch Vermittlung ihres Freundes mit einem französischen
Kriegsgefangenen bekannt geworden war und dem sie. weil
er angeblich ein „sauberer Borsch " war , belegte Brote znge-
steckt hatte , erhielt wegen verbotenen Umganges mit einem
Kriegsgefangenen fünf Wochen Gefängnis . Ihr Freund kam
mit drei Wochen Gefängnis davon . Er hatte mit dem
Kriegsgefangenen beruflich zusammenzuarbeiten.

Frankfurt a . M . (PfIastersteine in der Schmalz-
kiste .) Der 43jährige Karl Süßmuth aus Giengen betrieb
einen heimlichen Schmalzhandel . Er kannte einen jungen
Metzgerburschen , der ein starkes Bedürfnis nach Zigaretten
hatte und in Süßmuth einen willigen Lieferanten fand . Süß¬
muth veranlaßte nun den Burschen , ihm einmal einen Eimer
Schmalz mitzubringen . Der bisher unbestrafte junge Mensch
ging auch darauf ein , stahl einen Eimer Schmalz , der über
30 Pfund enthalten haben soll und kassierte dafür 50 Mark.
Auf Drängen des S . stahl der Bursche nach einiger Zeit noch
vier Kisten Schmalz . Um die Diebstähle nicht anffallen zu
lassen , wurden zunächst zwei Kisten zurückgeliefert , nachdem
sie mit Briketts und Pflastersteinen ausgefüllt worden wa¬
ren . Das Sondergericht verurteilte Süßmuth zu zweieinhalb
Jahren Zuchthaus . Der junge Dieb erhielt ein Jahr Ge-

Neues aus aller wett
** Dreifacher Polnischer Mürber gefaßt . Ter hannover¬

schen Kriminalpolizei gelang es , den aus Osnabrück geflüch¬
teten polnischen Mörder Michal Auguscik in ch,ann >er zu
verhaft en. Der Verbrecher ha . die drei in Osnabrück >egan»
gencn Morde an zwei jungen Polnischen Arbeitern und
einem polnischen Mädchen , deren Leichen er in landwirt¬
schaftlichen Grundstücken vergraben hatte , bereits einge¬
standen.

** Ter Hund mit der Speckseite . Erstaunte Augen mach¬
ten in Altenvördc Fußgänger , als sie plötzlich einen Hund
erblickten , der in seinem Manl eine — Speckseite von aut
einem Dutzend Pfund trug . Natürlich war der Speck geräu¬
bert worden und sollte einen recht leckeren Fraß abgeben.
Aber dazu kam der Vierbeiner nicht . Stach kurzem „Kampf"
mußte der Hund auf seine Speckseite verzichiM . die dem
bestohlenen Metzger wieder zugestcllt wurde.

** Gleich Trillinge . In Raüngen wurde bei der ersten
Geburt die junge Frau gleich von Drillingen entbunden , und
zwar von einem Kliabeu und zwei Mädchen . Tie Familie
wuchs also gleich von zwei auf fünf Personen an.

** >I!0 Kilo schwerer Schwarzkittel . Einem Jäger aus dem
luxemburgischen Orte Wiltz gelang es , in seinem Jagdgebiet
Schleif einen Keiler im Gewicht von 100 Kilo aus di«
Schwarte zu bringen.

** Kraftwagen fährt in Gaststätte . In den Abendstunden
setz.e sich ein in der abschüssigen Friedrich -Schul -Straße in
Wuppertal abgestellter Personenkraftwagen führerlos in Be»
wegung . Er fuhr bis in die Werner -Hanemann -Straße und
landete dort in dem großen Schaufenster einer Gaststätte.
Drei Gäste ches Lokals wurden verletzt , darunter einer
schwer.

** Kind trinkt Essigessenz . Das zweijährige Söhncheu
der Melkerseheleute Stadler in Eggenfelden trank ans einem
Gläschen , das Essigessenz enthielt . Sofort stellten sich hef¬
tige Schmerzen ein, denen der Kleine nach zwei Tagen erlag.

»» Todesurteil gegen Polnischen Sittlichkeitsverbrecher.
Vor dem Sondergericht München 'hatte sich der 31 Jahre
alte Pole Jan Wojcik aus Warschau zu verantworten , der
bei einem Bauern in Plörnbach bei Moosburg tätig war.
Bei dem Bauern war außer einem französischen Gefangenen
nnd einer Polin auch noch ein dentschblütiges Mädchen
beschäftigt , an dem der freche Pole wiederholt , teils unter
Gewaltanwendung , unzüchtige Handlungen vornahm . Dal
Gericht verurteilte den Anaeklaaten zum Tode.

"" Bienenköniginnen aus Italien . Die danircue Bienen¬
zucht leidet unter einem fühlbaren Mangel an Königinnen
und ist daher gezwungen , diese ungewöhnliche Handelsware
zu importieren . Der Jahresbedarf beläuft sich auf mehrere
tausend Stück . Die Einfuhr ' erfolgt vorzugsweise aus
Italien , weil dar : der Gesundheitszustand der Bienenvölker
am bssrcn sein soll.

»» Abendbrot : Ein Korb Bunanen . Einen nicht alltäg¬
lichen Rekord hat die 20 fahrige Doris Btand aufgestellt.
Beim Anstrag einer Wette , die bei einer Abendgesellschaft
in Bahia ^Brasilien ) gelegentlich eines Obstessens abgeschlos¬
sen wurde , gelang es dieser jungen Dame , die erstaunliche
Menge von 850 Bananen hintereinander hinunterzuschlin-
gen . Darauf erklärte sie, sie habe nun genug von den Ba¬
nanen und wünsche noch etwas Festeres obendrauf zu setzen.
Jetzt streiten sich nun die Theater - und Vergnügungsstätten
der südamerikauischeu Republik um dieses erstaunliche Mäd¬
chen um es dem Publikum als Zugnummer vorzusetzen.
Jeden Abend tritt Doris auf der Bühne auf und verzehr!
seelenruhig ihr Abendbrot in Form eines wohlgcfüllt ' n
Korbes Bananen . . . . ,

Eine Lriginalpille von Ibsen . Ein velanmer vceu-
purker Millionär , der von dem Spleen besessen ist. alle mög¬
lichen Kuriositäten zu sammeln , hat an einen anderen
Sammler kürzlich eine — Pille für 6000 Dollar verkauft.
Diese Pille soll deshalb besonders werivoll sein , w- ' l dem
Vernehmen nach der große norwegische Dramatiker Henrik
Ibsen sie selbst gedreht haben soll in feinen jungen Jahren,
als er noch Äpothekcrlchrling in Grimstadt war . -Dort soll
eine russische Fürstin eines Tages die Anfertigung einiger
Pillen nach einem bestimmten Rezept verlangt haben Ibsen
wurde die Aufgabe übertragen , und die Fürstin soll dann di«
Pillen mit gekrönten Häuptern Europas geteilt haben , dt-?
jedoch vorsichtig genug waren , die geheimnisvollen „Medi-
zinkugeln " nicht selbst einzunehme .n

Wieder ein Flugzeugunglück in USA . Im Staat»
Georgia ist wieder ein Armeebomber abgestürzt . Vier Mann
der Besatzung wurden getötet

18 Tote bei einer Explosion in USA . In einer chemi¬
schen Fabrik in Charleston im Staate Virginia ereignete sich
eine Explosion , bei der 16 Menschen getötet worden sein
sollen . Einzelheiten liegen noch nicht vor . Die Umgebung
wurde kilonieterweit durch die Erpkosion erschüttert.

Der Hract am LoaataH)
Gau Württemberg:

SSV Ulm — TSG Ulm Z:2
VfB Friedrichshofen — VfR Aalen 2:0

Zuteilung von Hiilfenkrüchlen
In der 31. Zuteilungsperiode vom 15. Dezember 1941 bis

11. Januar 1942 erhalten alle Verbraucher , die nicht Selbst¬
versorger sind, eine Sonderzuteilung von 25ü ^ Hnlsenfrüch-
ten . Tie Abgabe erfolgt auf einen besonderen , entsprechend
gekennzeichneten Abschnitt der Nährmittelkarten dieser Ver-
branchcrgruppcn . Dabei ist folgendes zu beachten:

Die Versorgniigsberechtigten lassen bei den von ihnen ge¬
wählten Verteilern in der Zeit vom 10. bis 15. November 1941
den Dvppelabschnitt N 28 N 29 der rosa Nährmittelkarte 30
abtrenneii , der durch den Aufdruck „ Bestellung von Hnlsen-
früchten für die 31. Znteilungsperiode " gekennzeichnet ist. Tie
Verteiler haben hiese Abschnitte sofort bei der für ihren
Wohnort zuständigen Kartenansgabestelle einznreichen , die bis
zum 22. .November 1941 Bezugsscheine über Hülsenfrüchte mit
der Bezeichnung „Sonderzuteilung Hülsenfrüchte " ansznstellen
haben . Um sicher,znstellen , daß die Ware im 31. Bersorgnngs-
zeitrcmm nur bei den Verteilern bezogen wird , bei denen sie
bestellt ist, haben diese den Stammabschnitt der rosa Nähr-
mittelkarten 30 mit ihrem Firmenstempel zu versehen . Die Ab¬
gabe der Hülsenfrüchte darf zu gegebener Zeit nur ans den
hierfür bestimmten Einzelabschnitt der rosa Nährmittelkarte 31
bei gleichzeitiger Vorlage des vom Verteiler abgestempelten
Stammabschnitts der rosa Nährmittelkarte 30 erfolgen.

Für . anstaltsmäßig imtcrgeürachte oder sonstwie in Ge¬
meinschaftsverpflegung befindliche Vcrsorgungsbcrcchtigte , die
keine Nährmittelkarte haben (Reichsarbeitsdienst , außerhalb
der Wehrmacht bestehende Tchntzgliedcrungen , Kranken -, Heil-
und Pflegeamtalten uiw)  erhalten die Anstalten , Lagerleitun-
gen usw . Bezugscheine über Hnlsensrüchte entsprechend der
Zahl der Versorgungsberechtigteis , von der Stelle , die die Be¬
zugscheine für die übrigen Lebensmittel erteilt.

Ealw , den 6. November 1911.
Ter Laudrat

— Ernährungsamt Abt . k —.

8p «ail « nt »» ur , S. klov . 1941

Vir erkiesten ckie traurige klack
rickt , cksk unser guter 8okn,
brucker, 8ckwager unck Onkel

kisnr Xstter
L « kr « it « r in « insin Artili « ri « - It » > t.

bei cken Karten Kämpfen im Osten kür
siükrer , Volk unck Vaterlanck im /Vier von
23 jskien cken ^lelckentock starb.

ln tiekem 8ckmerr:

Oie llllern : Aurtolt X « Ii « ?

mil Oesckwirtern unck Angekörixen.

Trauergotte .scklenst Lonntag cken 16 . klov
nackmittagr 2 Okr in Sprollenksus

KiSksn n - k -, 9 . klovember 194 >

osriksStzLZnzz

bür ckie überaus raklreicken beweise auk-
ricktiger tVnteilnakme bei ckem llslckentock un¬
seres lieben 8oknes » « in » 8pr « ng « r,
pan «erscküt «e, sprecken wir aut ckiesem
IVege unseren kerrlicken Dank aus . keson-
ckers ckanken wir ckem Herrn Oeistlicken kür
seine trostreicken IVorte , ckem Vlusikverein,
ckem Qesangverein unck ckem Kirckencbor
kür cken erkebencken Ossang , sowie allen
Verwanckten unck bekannten , ckie an cker
Trauerkeier teilgenommen Kaden.

ksiniii « » srnisnn üprsng « ?
mit Verwanckten unck Fngekörixen.

Huälenüe Schmerzen
bei Rheuma , Gicht , Jschia«
werde » sofort durch Einreibung
mit dem bewährten Walwurz-
fluid gelindert . Machen Sie
«inen Versuch und Sie werden
begeistert sein!

Gr . Fl . IM . Spez . dopp 'st 2.4Z

Sicher vorrätig in den Apotheken
zu : Herrenalb , Birkenseld , Schöm¬
berg, Wildbad.

«I WillWM

In guter sonniger Lage in

guterhaltenes

Mvdlldslls
müsüclkst mit Ssrt « n
von Selbstkäufer zu kaufen

g » » u «i,t.
Verkäufer kann evtl , wohnen
bleiben. — Gefl. Angebote
mit näheren Angaben unter
Nr . 8930 an die Enztäler-
geschäjtsstelle erbeten-

Neuenbürg ."
Setze eine mit dem 3. Kalb

S6 Wochen trächtige

gut « Kuk
dem Verkauf aus.
Rothfub , Arnbacher Weg 34.

Lin liebes

Geschenk
tür jecke Oelegenkeit
im fakr mit ckem man
unenckiick viel sagen
kann

ist das gute Buch
aus cker

L. Meeh 'schen Buch¬
druckerei, Neuenbürg

0rM » Mil llüä kürosrM «!

ckie jecker Oesckäktsmann benötigt
bestellt man In cker

Siioliükiivlloi '«! öv8 « LvrtSt «r-
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89. Jahrgang Nr . 264Montag den 10. November 1941 Der Eaztüler
Industrie unserer Demokratien ersetzt es jedenfalls in den
nächsten Jahren nicht! (Brausender Beifall.)

Und nun komme ich
zum Territorialen.

Wir haben bisher1 670 000 Quadratkilometer besetzt. Das ist
also immerhin ein Gebiet, das rund drei - bis viermal
Frankreich  und etwa fünfmal England umfaßt In die¬
sem Gebiet liegen 60 bis 75 Prozent aller Industrien und
Rohstoffe, die Rußland besitzt. Ich hoffe, daß wir in kurzer
Zeit noch ein paar weitere Maßnahmen treffen können,
durch die wir ihnen Strang um Strang langlam aber sicher
abschneiden werden.

Oie Leistungen im Osten
Wenn nun jemand sagt: „Ja , Sie haben sich in der

Zeit geirrt ". Diese Leute also wissen genau, was ich
für Zeitmaße habe! Wir haben Frankreich in rund sechs
Wochen besiegt; das belegte Gebiet ist nur ein Bruchteil des¬
sen, was wir im Osten eroberten. Jetzt kommt jemand und
sagt, wir hätten erwartet, daß wir im Osten das in einein¬
halb Monaten machen. Blitzkriege in allen Ehren, aber mar¬
schieren muß man dabei trotzdem! Und

was nun unsere Infanterie hierbei geleistet hat, im mar¬
schieren, ist weltgeschichtlich überhaupt einmalig.

(Tosender Beifall begleitet diese Worte des Führers.) Na¬
türlich, wenn man von Dünkirchen nach Ostende geht und
sich dann von Ostende wieder nach Dünkirchen zurückzieht,
dann geht das leichter, das gebe ich zu. Aber wenn(nan im¬
merhin von der deutschen Grenze bis nach Rostow oder bis
zur Krim oder bis nach Leningrad marschiert, dann sind
das Entfernungen,  besonders wenn man die Stra¬
ßen des „Paradieses der Arbeiter und Bauern" berücksich¬
tigt. Ich habe noch nie das Wort „Blitzkrieg"  verwen¬
det. weil es ein ganz blödsinniges Wort ist. Wenn es sich
überhaupt auf einen Feldzug anwenden läßt, dann aber nur
auf diesen!

Roch niemals ist ein Riesenreich in kürzerer Zeit zer¬
trümmert und niedergeschlagen worden, als dieses Mal
Sowjetrußland. (Wieder bricht ein ungeheurer Beifalls¬
sturm los, der minutenlang anhält.) Geschehen und gelingen
konnte dies nur durch die unerhörte einmalige Tapferkeit
und Opferwilligkeit unserer deutschen Wehrmacht, die unvor-
stellbare Strapazen auf sich nimmt. (Erneut erhebt sich brau-
sende Zustimmung.) Was hier alles die deutschen Waffen ge¬
leistet haben, das ist in Worten nicht auszudrücken. Wir kön-
nen uns nur vor unseren Helden auf das Tiefste verneigen.

Ich habe schon in Berlin gesagt, ob wir unsere Panzer¬
schützen nehmen, oder unsere Pioniere, unsere Artillerie, un¬
sere Nachrichtentruppen, unsere Flieger, unsere Sturzkampf¬
bomber. unsere Jäger oder Aufklärer oder unsere Marine
— wen wir immer nehmen, am Ende kommt man doch stets
zu dem Resultat: die Krone gebührt dem deutschen Infante¬
risten, dem deutschen Musketier. (Ein Beifallssturm sonder¬
gleichen durchbraust den Saal.)

Er marschiert in endlosen weiten und grundlosen Wegen,
durch Morast, durch Sümpfe, er marschierte im Sonnen¬
brand über die endlosen Felder der Ukraine oder im Regen,
Schnee und Frost, und er kämpft Bunker nieder, mit seinen
Sturmpionieren reißt er Front um Front auf. Es ist wirk¬
lich ein Heldenlied,  was er sich hier selber singt.

Hinter dieser Front aber steht nun die zweite
Front , und das ist die deutsche Heimat  und hinter
dieser deutschen Heimat steht eine dritte Front  und die
heißt Europa.  Wenn mir in der letzten Zeit so oft gesagt
wird, daß nunmehr die Demokratien rüsten, so habe ich es
schon oft erwähnt, daß wir doch nichts anderes tun. Ich
habe ja die deutsche Rüstung in den Jahren 1939-40 und 41
nicht eingestellt. Was wir bisher auf diesem Gebiet leisteten,
war doch allerhand. Und wir rüsten weiter.  Ich habe
nur die Rüstung jetzt auf einige besondere Gebiete verlagert,
wenn die Herren dauernd mit ihren Zahlen kommen— ich
rede nicht von Zahlen, aber ich spreche nur das eine aus:

Sie werden staunen, mlk was wir eines Tages ankreken!
Wir haben das sa auch im Innern erlebt. Jedes Jahr

orten wir. was die Demokraten machen, was die Sozial-
emokraten machen, was das Zentrum oder die Bayerische

Volkspartei macht, was meinetwegen die bürgerlichen oder
sonstigen Gruppen machen, oder was aar die Kommuni¬
sten tun. Wir haben auch etwas gemacht, und zwar am
Ende mehr als diese ganze Koalition zusammen: Denn wir
haben sie niedergeschmettert! (Tosender Beifall.)

Man sagt mir: „Ja , aber da ist Amerika  mit 125
Millionen Menschen". Das Reichsgebiet mit Protektorat
und Gouvernement umfaßt aber auch 125 Millionen Men¬
schen! das Gebiet, das heute direkt für uns arbeitet, um¬
faßt weit mehr als 250 Millionen Menschen. Das Gebiet,
das in Europa indirekt aber für diesen Kamps arbeitet,
umfaßt schon jetzt über 350 Millionen! Soweit es sich nun
um das deutsche Gebiet handelt, das Gebiet, das wir besetzt
haben das Gebiet, das wir setz» in unsere Verwaltung ge¬
nommen haben — io soll man nicht daran zweifeln, daß
wir es fertig bringen, es in die Arbeit restlos ein
zuspannen  Das kann man' uns alauben! (Brausende
Beifallsstürme,)

Oie besetzten Gebiete
Es ist nicht das deutsche Volk des Weltkrieges, das heute

im Kampfe steht. Es ist ein ganz anderes deut¬
sches  V o>kl Es ist das Unglück unserer Gegner, daß sie
das mcht begriffen haben und daß sie diesen jüdischen
Strohköpfen nachlaufen, die immer wieder erklären: „Man
braucht es nur genau so zu machen, wie man es schon-in¬
mal gemacht hat" Das nehme ich nicht einmal von unseren
Geanern an. obwohl ick» sie nickt für aescheit halte. Selbst
ich tue niemals das Gleiche, sondern immer etwas anderes
Sie sollten es erst recht aber endlich aufgeben, immer aui
das Alte zu hoffen! So sagen sie jetztz. B.: „In der
Etappe wird ein Ausruhr ausbrechen ". Es
kann vielleicht irgendeinen Dummkopf geben, der auf eng¬
lische Rundfunkmeldungen sich plötzlich rührt. Aber nicht
lange! Wir werden mit solchen Dingen fertig! Man soll
sich darüber keiner Täuschung hinaeben. solche Versuche
brechen sehr schnell zusammen, denn heute tritt ihnen nicht
mehr ein büraerlickes Deutschland mit Glacehandschuhen
entgegen, sondern das nationalsozialistische, und das hat
harte Fäuste! (Stürmische Zustimmung.) Wir sind überall
dort, wo wir Gebiete besetzen, sehr höflich und lehr an¬
ständig zu der Zivilbevölkerung, vielleicht manchesmal zu
anständig, zu entaeaenkn-" ni-'nd. Bei uns wird niemand

vergewaltigt da drüben, aus vielerlei Gründen nicht' Es
finden auch keine Einbruchsdiebstähle der deutschen Solda¬
ten statt, die dort aus Raub und Plünderung ausgehen. So
etwas wird dort sogar härter bestraft als in der Heimat.
Wir schützen diese Bevölkerung,  Wenn aber
einer glaubt, sich gegen die Besatzung auflehn-en oder
durch Meuchelmord  sie vielleicht erschüttern zu kön'
nen, dann würden wir zuschlaaen, so wie wir es zu Hause
getan habe» in den Jahren wo unsere Gegner glaubten
uns terrorisieren zu können. Am Ende sind wir- mit ihrem
Terror kertia geworden. Wir hatten uns die Organisatio¬
nen dafür geschaffen: wir werden auch mit dem Terror
unserer heutigen Geaner fertig.

Oie feste Hront der Heimat
Dann kommen nun die allerblödesten Hoff¬

nungen,  nämlich in Deutschland breche ein Aufstand
eine Revolution aus (Schallend» Heiterkeit.) Die Leute, die
hier eine Revolution machen könnten, die sind gar nicht
mehr da. Die sind nämlich schon lange in England, in Ame¬
rika und in Kanada usw. Die haben wir also nicht mehr.
Die Leute aber, die vielleicht eine Revolution machen woll¬
ten, sind so wenige und so belanglose, daß es geradezu ein
Witz ist. auf ihre Hille zu hoffen Sollt? aber irgendeiner
ernstlich bei uns hoffen, unsere Front stören zu können
ganz gleich, woher er stammt, au? welchem Lager er
kommt, so — Si» kennen meine Methode— sehe ick dem
immer eine gewisse Zeitlang zu. Das ist die Bewäh¬
rungsfrist.  Aber dann kommt der Augenblick an dem
ich blitzartig zuschlage  und das lehr schnell be¬
seitige, (S">rmllch»r B-'kall) Und dann hilft alle Tarnung
nichts, auch nicht die Tarnung mit derReliaion.
(Tosender minutenlanger Beifall.) Aber wie gesagt, das
wird sa bei uns gar nicht notwendig sein, weil ia vor
allem vieles ganze deutsche Volk heute in einer Bewegung
organisiert ist, was unsere Geoner nur nicht begriffen ha¬
ben. eine Bewegung, die bis in jedes Haus hineinreicht,
die eifersüchtig darüber wacht, daß sich ein November 1918
niemals mehr wiederholt.

Ich bin so oft Prophet gewesen in meinem Leben. Man
hat mich immer ausgelacht, aber ich habe doch recht bekom¬
men. Ich möchte es wieder sein:

Niemals wird sich in Deutschland ein November ISIS
wiederholen! Er kann sich gar nicht wiederholen. Alles ist
denkbar, nur eines nicht: Daß Deutschland jemals kapitu¬
liert.

Wenn unsere Gegner sagen: „Ja. dann dauert eben der
Kampf bis zum Jahre 1942" — er kann dauern, solange
er will, das letzte Bataillon aber auf diesem Feld wird ein
deutsches fein. (Neuer Beifallssturm.)

An Rootevells Adresse
Es ist auch ganz zwecklos, mich irgendwie einschüchtern

zu wollen. Sie wissen, daß ich oft monatelang, ia oft jahre¬
lang über eine Sache schweige. Es heißt nicht, daß ich sie
nicht berücksichtige oder daß ich sie nicht erkenne Wenn
heute besonders von Amerika aus  immer neue Dro¬
hungen gegen Deutschland ausgestoßen werden, so habe ich
auch das beizeiten ins Auge gefaßt. Ich habe schon vor
über einem Jahr erklärt:

Was für ein Schiff auch immer Kriegsmaterial bringt,
also Material, um Mannschaften zu töten, es wird torpe¬
diert werden! (Ungeheurer Beifall.)

Wenn nun der amerikanische Präsident Roosevelt. der
einst schon verantwortlich war für den Eintritt Polens in
den Kampf, der. was wir ihm heute genau belegen können.
Frankreich bestimmte, In diesen Krieg einzutreten, glaubt,
durch einen Schießbefehl  uns vielleicht mürbe ma¬
chen zu können so kann ich diesem Herrn nur eines zur
Antwort geben:

«Herr Präsident Roosevelt hat feinen Schiffen befohlen
zu schießen, sobald sie deutsche Schisse sehen. Und ich habe
den deutschen Schiffen befohlen, wenn sie amerikanische
sehen— nicht darauf zu schießen, aber sich zu wehren, so¬
bald sie angegriffen werden. Einen deutschen Offizier, der
sich nicht wehrt, stelle ich vor «in Kriegsgericht. (Unerhör¬
ter kosender Beifall.)

Wenn also ein amerikanisches Schiff auf Grund des
Befehls seines Präsidenten schießt, dann wird es das äuf
sein« eigene Gefahr hin tun. Das deutsche Schiff wird sich
wehren, und unsere Torpedos werden treffen.

Ich habe auch gar keine Lust, mich mit diesen lächer-
lichen Fälschungen  abzugeben, daß ich durch deut«
sche Experten eine Landkarte  fabriziert hätte. Da
kann ich Herrn Roosevelt nur sagen: Ich habe auf gewissen
Gebieten überhaupt keine Experten. Bei mir genügt immer
mein Kops ganz allein. Ich habe keinen Gehirntrust
zu meiner Unterstützung notwendig. (Brausender Bestall
und große Heiterkeit.) Ich bin auch kein Gymnasiast, der in
einen Schulatlas Karten einzeichnet. Aber nehmen wir die
zweite Fälschung, Wir wollen alle Religionen der
Welt auslöschen.  Ich bin jetzt5? Jahre alt und habe
anderes zu tun. als mich mit Kindereien oder Dummheiten
zu beschäftigen, (Stärkster Beifall.) Außerdem interessiert
es mich gar nicht welche Arten von Religion in der Welt
sind und wie die Völker zu diesen Religionen stehen. Im
Deutschen Reich und nach unserer Austastung kann jeder
nach seiner Facon selig werden Ich habe gelesen, daß es
in den Bereinigten Staaten verboten ist, daß ein Prediger
gegen den Staat redet, und daß es Soldaten verboten ist,
solche Predigten zu besuchen. Es ist das Gleiche wie bei
uns, nur mit einem Unterschied, nämlich dem, daß im
Deutschen Reich die Konfessionen fast 900 Millionen Mark
jährlich von staatswegen bekommen, in Amerika aber kei¬
nen Pfennig! (Schallende Heiterkeit.) Es ist auch im Deut¬
schen Reich kein Priester jemals wegen seiner Glau¬
bensgrundsätze  verfolgt worden, sondern nur dann,
wenn er von den Glaubensgrundsätzen weg sich in
Stoatsgrundsätze  einmischte. Das haben aber im¬
mer nur sehr wenige getan. Die große Mehrzahl steht in
diesem Kampf hinter dem deutschen Staat. Sie weiß ganz
genau, daß, wenn dieser Kamps für das Deutsche Reich
verloren würde, unter dem Protektorat von
Stalin  jedenfalls die Religion schlechter fah¬
ren würde  als unter unserem, (Stürmische Zustim¬
mung.)

Alle Versuche, von außen  her vielleicht auf das
deutsche Volk  einzuwirken, sind kindisch und lächer¬
lich. Das deutsche Volk kennt nun das nationalsozialistische
Regime als Partei seit bald zwanzig Jahren, als Staats-
üibruno jetzt ebenfalls schon acht Jahre, und ich glaube,
daß es keine Zeit der deutschen Geschichte gibt, innerhalb

ser in acht Jabren io Gewaltiges geleistet woroen in, ars
im Deutschen Reich unter der Führung der nationalsoziali¬
stischen Bewe"ung. lBransender Beifall)

Ein gewaltiges Ziel
Die größten Zeugen  kür das Wirken unserer

Bewegung werden diejenigen kein, die von der Front
zurückkommen  und ein 23jähriges Wirken des Ko >n-
munismus  mit dem unlrigen vera>eichen konnten Sie
können ein Urteil ahaeben. was der Nationalsozialismus
geleistet hat unb was unserem Europa bevorstünde wenn
diese andere Welt siegreich kein'ollte. Sie verstehen unsere
große Zielsemng: Daß wir in diesem Kamps nun endlich,
die Gefahr des Ostens  von Europa nehmen

und damit diesen Osten mit keiner unermeßlichen
Fruchtbarkeit, mi» seinem unermeßlichen Reichtum an Bo¬
denschätzen und Erzen nicht mehr gegen Europa mobili¬
sieren lasten, kond-rn ihn in den Dienst Europas stellen.
(Braukender Beifall.)

Das ist ein gewaltiges Ziel, das weit über die Grenzen
unseres Deutschen Reiches hinausreicht, gewaltig nicht nur
als Leistung sondern auch gewaltig in den Folgen. Der
bisherige Zustand ist dock ein Wahnsinn dieses Europa,
in dem aus manchen Gebieten— ich brauche nur an den
Weiten zu senken— bis zu 260 Menschen auf den Qua¬
dratkilometer leben! Ich sehe alle diese Dinge von einer —
ich dark wohl lagen — höheren Warte.  Ick unter-
lcheide zwischen den Franzosen und itzren Juden, «wischen
den Belgiern und ihren Juden, zwischen den Holländern
und ihren Juden Ich weiß daß dort zahllole Menschen
leben, die auch die Ocher dieser wahnwitzigen europäischen
Konstraktion sind nach der tatsächlich derreichsteTeil
Europas gegen Europa  fortgesetzt mobilisiert
wird ohne daß dabei die eigenen Menschen dort auch nur
den primitivsten Lebensstandard besitzen Das haben ja
auch unsere Soldaten gesehen: In einem Land m dem die
Fruchtbarkeit n ur io aus dem Boden quillt,
in einem Land, in dem man mit einem Bruchteil der Ar¬
beit ein Vielfältiges an Gewinn erzielen würde, wie bei
uns. da haben die Menschen kaum soviel daß sie auch nur
einen Kochtovi ihr eigen nennen In elenden Katen Hausen
sie, verkommen verlaust verdreckt. Vor wenigen Tagen
habe ich gelelen, daß man bei einem deutschen Krieasge-
langenen im Osten Läuse  gefunden haben soll Das läßt
-Herr Stalin verbreiten Ich nehme an, daß er doch nicht
glauben machen will vieler Kriegsgefangene habe die
Läuse etwa von München oder von Berlin nach Rußland
mitgebrochl Im Sowietparadies existiert wirklich das
Miserabelste, was es an «Sklaventum Überhaupt aus dieser
Welt je gegeben hat. Millionen verängstigter, unterdrückter
verkommener Menschen, halbverhungert! Darüber aller¬
dings steht ein Regime von Kommissaren, zu 90 Prozent
jüdischer Herkunft, das diesen ganzen Sklaoenstaat dirigiert.

Es wird für Europa eine wahre Erlösung je.n, wenn
nicht nur diese Gefahr verschwindet, sondern wenn die Frucht
barkeit dieser Erde ganz Europa zugute kommt.

Das ist eine gewaltige Ausgabe,  die uns ge¬
stellt ist, und ich bin nun allerdings so viel Materialist, daß
ich sie als viel wichtiger airsehe, als mich etwa darum zu
kümmern, welche Religionen in den verschiedenen Ländern
herrschen. (Große Heiterkeit-)

Wir haben ein Ziel, es umfaßt diesen Kontinent, primär
unser Vaterland, dann darüber hinaus aber auch alle die¬
jenigen. die in gleicher Not leben wie wir auch. Und dann
bi« ich der lleberzeugung, daß dieser Kontinent nicht der
zweite der Welt sein, sondern daß er nach wie vor der erste
bleiben wird. (Erneute stürmische Zustimmung.)

Und wenn Herr Willkie, dieser Ehrenmann, erklärt, es
gebe nur zwei Möglichkeiten, entweder Berlin  wird Welt-
Hauptstadt,oder Washington — dann kann ich nur sa-
;en: Berlin will gar nicht Welthauptstadt sein, und Wa-
hington wird nie Welthauptstadt werden! (Brausender Bei¬
all.) In Europa würde, so glaube ich, ein halbes Hundert
ogar von Mittelstädten gegen eine derartige Kulturbela-
tung der Menschheit protestieren, (Große Heiterkeit.)

Unser großes Ziel im Osten ist im Grunde genommen
nur die letzte Auswertung unseres Programms, nach dem
wir einst angetreten sind, dieses nüchternen Programms, das
die menschliche Arbeit und damit den Menschen selbst in den
Mittelpunkt des Handelns, des Streben» und auch des Er¬
füllen» rückt.

Wir haben damals gegen die Begriffe von Gold und
Kapital den Begriff Mensch, Volksgenosse und Arbeit gefetzt,
und wir setzen heute gegen diese Begriffe wieder den Men¬
schen und seine Arbeit. Wir umfassen damit auch alle die¬
jenigen, die mit uns heute als Verbündete stehen, in erster
Linie den Staat, der unter der gleichen Not. zum Teil unter
einer noch viel größeren leidet als Deutschland selbst:

Italien,
Der Duce — ich weiß es — er empfindet diesen Kamps
nicht anders als wir: auch sein Land ist übervölkert, immer
benachteiligt, nicht wissend, woher das tägliche Brot genom¬
men werden soll. Er hat sich mit mir verschworen, und die¬
sen Bund wird und kann keine Gewalt der Welt lösen!
(Stürmischer Beifall.) Es sind zwei Revolutionen, die zu ver¬
schiedenen Zeiten, in verschiedenen Formen, aber doch mit
den gleichen Zielen angetreten sind. Sie werden gemeinsam
diese Ziele erreichen. Zu uns sind nun eine ganze Anzahl

weiterer europäischer Staaten
gestoßen. Wir können sagen, daß fast ganz Südost¬
europa  heute in unserem Lager steht und daß große
Teile des übrigen Europa  sich wenn auch nicht
staatlich, dann wenigstens gesinnungsmäßig, in unserer
Front befinden.

So kämpfen wir als Nationalsozialisten heute nicht mehr
allein, sondern in einer gewaltigen europäischen Front Und
wir ronneik am Lnoe dieses Jahres wohl sagen, oatz durch
diese europäische Front die größte Gefahr bereits abgewen¬
det worden ist.

Als ich neulich in Berlin sprach, da standen wir gerade
vor dem Ablauf zu einem letzten gigantischen Hieb, Er ist
über alle Maßen gelungen, Rund 75 Divisionen wurden mit
einem Schlag ausgelöscht und vernichtet. Und die Führung
dieses Kampfes sowohl, als auch die Ausführung werden
nicht ermüden und nicht ermatten. Was der Heldenmut an
der Front geleistet hat, ist unsterblich, und für ein« so un¬
sterbliche Tat wird auch— das können mir als Menschen
die an eine Vorübung glauben -»nehmen— ein un ,-r
gänqlicher Lohn komm»»'



,Kür die nächste« 1000 Iahre^
Wir dürfen keinen Zweifel darüber haben daß in Sie
Zeit jetzt das Schicksal Europas für die nächsten 1000

tzähre entschieden wird. Wir alle können glücklich sein, daß
Wir diese Zeit anbahnten, und Sie, meine Freunde aus
»lter Zeit, Sie können stolz darauf sein, daß Sie mir. dem
hie Vorsehung bestimmt hat. diesen Weg zu beschreiten, schon
damals in einer .Zeit und unter Umständen folgten in denen
lch in dieser Stadt noch als ein unbekannter Mann meinen
Weg begann.

Wir dürfen gerade in diesem Jahr mit noch mehr Stotz
vor die Gräber unserer alten Kameraden
bintreten . Im vergangenen Jahr konnte uns vielleicht vor
chnen etwas belasten. Wir haben nicht mehr gegen Rotfront
gekämpft , das Schicksal hatte uns gezwungen , mit ihm einen
Waffenstillstand zu schließen. Ich habe diesen Waffenstill¬
stand ehrlich gehalten . Von der anderen Seite ist die Ent¬
bindung von dieser Verpflichtung erfolgt Ich blicke jetzt fast
rvre erlöstm diesem Jahr zu den Gräbern unserer Partei¬
genossen hin , denn ich weiß , daß diese Parteigenossen ja einst
alle das gleiche Ziel hatten: Den Kampf gegen diesen mar¬
xistischen Weltfeind und seine Verbündeten . Sie sind damals
unter den Kugeln dieser Front , die sich von einer dummen
Reaktion bis zum fanatisierten Wahnwitz des Bolschewismus
hin erstreckte, gefallen . Wir erinnern uns gerade in diesem
Jahr dieser Gefallenen mit besonderer Rührung und mit be¬
sonderer Ergriffenheit . Meine eigenen Empfindungen wer¬
den sie verstehen . Ich bin nur wenige Stunden wieder hier
in dieser Stadt , von der ich einst auszog , aber ich bin so
glücklich, Sie wieder hier zu sehen, meine alten Gefährten,
meine alten Kampfgenossen. Und Sie dürfen mir schon glau¬
ben. daß mir in diesem Jahr eine ungeheure La st
vomHerzenaenommen  worden ist. Ich empfinde io
recht die ganzen Opfer, die wir bringen mußten : Alle unsere
vielen jungen und alten Freunde , die"setzt wieder mit ihrem
Blut Deutschlands Rettung bezahlen mußten und vielleicht
»och bezahlen müssen. Allein es ist der alte , ewige Streit
und der alte , ewige Kampf . Er fand eben im Jahre 1918
kein Ende . Damals hat man uns um den Sieg betrogen-
Damals haben wir zwei Millionen Tote geopfert , über 7,5
Millionen Verwundete gehabt und sind trotzdem durch den
Wahnwitz einer inneren Revolution um den Sieg gebracht
worden . Es war aber nur der Anfang , das erste Stück dieses
Dramas . Das zweite und der Schluß werden jetzt geschrie¬
ben , und wir werden diesmal nun das einholen , um was
man uns damals betrogen hat . Punkt um Punkt und Posi¬
tion um Position wird jetzt wieder in Rechnung gestellt und
rtnkassiert werden . (Brausender Beifall .)

Es wird die Stunde kommen, da wir mit Euch vor die
Gräber der Gefallenen des großen Krieges hinkreten und sa¬
gen werden können : Kameraden , auch Ihr seid nicht umsonst
gefallen ! Das . was wir einst vor der Feldherrnhalle ausspra-
chen. das werden wir noch mit einem tausendmal größeren
Recht vor den Gräbern unserer Weltkriegssoldaken verkün¬
de« können:

»Kameraden , Ihr habt doch gesiegt!"
Mit tiefer Ergriffenheit und immer größerer Begeiste-

sterung sind die alten Parteigenossen den Schlußworten des
Führers gefolgt. Jetzt löst sich die gewaltige Spannung in
einer ungeheuren Ovation für den Führer aus , der die un¬
erschütterliche Siegesgewißheit jubelnd ausspricht , di« ganz
Deutschland erfüllt.

Oer 9 . November m München
Au den Särge « der Blutzeugen.

DRB . München, S. November . Den würdigen Schluß¬
stein in der Reihe der Gedenkakte zum 9. November bildeten
die Weihestunden am Königlichen Platz , bei der das opfernde
Voranstreben für Deutschlands Ehre und Freiheit an den
Särgen der 16 Blutzeugen des 8. November 1923 geehrt
wurde . Ueber der Ewigen Wache, wo diese Männer ruhen,
flammen aus Opferschalen die Feuerbrände . So wie das
Feuer in den Pylonen lodert , so lodert heute in allen deut¬
schen Herzen wieder der höchste Glauben an Deutschland, der
diese Kämpfer beseelte und so, wie von den hohen kunstvollen
Masten auf dem Königlichen Platz die Siegesbanner des
Neuen Reiches wehen , für die die Männer starben , io wehen
sie jetzt über allen deutschen Gauen . Abordnungen aus Par¬
tei und Wehrmacht und aus der deutschen Jugend , Banner?
träger der Zukunft , sind aufmarschiert . Waffen -ff und SA,
NSKK und NSFK . Politische Leiter und deutsche Polizei.
HI und BDM , alle umsäumen die Fahnen und Standarten.
Ihren Aufstellungsplatz umsäumen Tausende und Abertau¬
fende von deutschen Volksgenossen. In nächster Nähe der
Ewigen Wache, auf Ehrenplätzen , haben sich die Angehöri¬
gen der Helden des S. November 1923 eingefunden , als de¬
ren Mitmarschierer aus Richtung Feldherrnhalle auf dem
Platz einziehen , barhäuptig , wie damals , die Blutfahne vor¬
an , in grauer Windjacke mit dem Braunhemd darunter in
der Uniform der Wehrmacht.

Stillgestanden I ertönt das Kommando . Feierliche Stille
liegt über dem weiträumigen Platz . Dumpf wirbeln die
Trommeln . Der Gauleiter des Traditionsgaues begibt sich in
Begleitung des Vertreters der Wehrmacht . Generaloberst
Fromm , in die beiden Ehrenbauten und legt hier die 1 6
Kränze des Führers nieder.  Jeder der Lorbeer-
kränze mit weißen Chrysanthemen trägt zwei rote Schlei¬
fenbänder , eines mit dem Namen des Führers , das andere
mit dem Namen , an dessen Sarg der Gauleiter , nachdem er
den Toten mit dem Deutschen Gruß geehrt hat , den Kranz
niederlegt.

Ritterkreuzträger gefallen
DNB . Berlin . 9. Nov . Bei siegreichen Kämpfen des In¬

fanterieregiments „Großdeutschland " im Osten siel nach vier¬
maliger Verwundung dv Ritterkreuzträger Oberleutnant
Karl Hanert.  Bei Brjansk traf ihn die Kugel eines ver¬
borgenen feindlichen Schützen Oberleutnant Hänert , 1914 in
Hirschberg geboren , wurde 1934 in Lübeck Soldat . In den
Feldzügen in Frankreich , Serbien und der Sowjetunion
machte er als Kompaniechef durch Tapferkeit unN bewiesene
Führereigenschaften seiner Truppe Ehre . Im Mai 1940 mit
dem EK 2, am 13 Juli 1941 mit dem EK 1 ausgezeichnet,
erhielt er im September 1941 das Ritterkreuz dafür , daß er
durch persönliches Beispiel und überlegene Führung in iechs-
tagelangem Ringen einem 4- bis 5mal täglich angreifenden,
überlegenen Feind gegenüber eine wichtige Stellung hielt.
Als am 6. Tag der Feind aus kürzester Entfernung die
Stellung mit Artillerie bedrohte schoß Oberleutnant Hänert
selbst am Maschinengewehr liegend , bis er am Arm verwun¬
det wurde . Auch dann blieb er noch 6 Stunden am Feind,
bis ihn. der durch zwei Beinschüsse noch weiter verwundet
wor ^-' mar . d>e tödliche Kugel traf

27 Vrttenbomber avgefchogeu
Od' Ii Aus dem Führerhuuptquartier , 8. November. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei den Versolgungökümpsen auf der Krim  vernichteten

deutsche und rumänische Truppen am Südhang des Jaila
Gebirges eine sowjetische Kavallerie Division. Bei der Enge
zur Landzunge Kertsch  wurde eine zehn Kilometer tiefe,
neuzeitlich ansgcbautc S1 e l l u n g s z o n e durchstoßen
Die Verfolgung des hier geschlagenen Gegners ist im Gange

Die Luftwaffe vernichtete in den Gewässern südlich Jalta
einen Transporter von tlllllli BRT . Ei » rumänisches llnter
seeboot versenkte im Schwarzen Meer sowjetische Transport
schiffe von insgesamt 12»litt BRT.

Im Atlantik  versenkten Unterseeboote vier feindliche
Handelsschiffe mit zusammen 28 litt» BRT.

An der britischen Nordostküste  griff die Luftwaffe
bei Tage mit guter Wirkung die Dockanlagen in Blyth  an
In der lebten Nacht bombardierten starke Kampfslicgerverbände
in Ost - und Südostengland  verschiedene Hafenanlagen,
besonders in Sunderland . Volltreffer in Werften und Verfor
gnngsbetrteben riesen heftige Explosionen und ansgebreitele
Brände hervor. Ostwärts Aberdeen wurde ein britischer Zer
storer durch Bombenwurf versenkt.

Der Feind  flog in der letzten Nacht an vielen Stellen in
das Reichsgebiet  ein . Durch Bombenwurf auf Wohn¬
viertel, u. a. auch in der Reichshauptstadt, hatte die Zivilbevöl¬
kerung geringe Verluste an Toten nnd Verletzten. Die angerich
teten Schäden sind unbedeutend. Demgegenüber hatte die bri¬
tische Lnstwasfe besonders schwere Verluste. Siebenund¬
zwanzig der angreifenden Bomber fielen der
deutschen Abwehr zum Opfer.

Schäden in Berliner Wohnbezirken
Berlin wurde in der Nacht zum Sonnabend zweimal von

mehreren britischen Bombern angegriffen . Durch Bomben¬
abwürfe entstanden in Wohnbezirken Gebäude- und Sach¬
schäden. Sieben  Personen wurden getötet und 32 verletzt.
Sie befanden sich alle außerhalb der Luftschutz-
räume.  Mit dem Ableben einiger Schwerverletzter muß noch
gerechnet werden. *

Ungeachtet ihrer schweren Verluste bei allen bisherigen
Einslugversuchen hat die britische Luftwaffe wieder einmal
Störangrifse aus größere Teile Deutschlands durchgeführt.
Auch diesmal wurde keine nennenswerte Wirkung erzielt. Scha¬
den wurde lediglich in Wohnvierteln angerichtet, wobei die
Zivilbevölkerung geringe Verluste zu verzeichnen hatte. Dieser
neue nächtliche Terrorakt ist der britischen Luftwaffe schwer

zu stehen gekommen. Niehl weniger als 2/ der .- .iee.senocn
britischen Bomber wurden durch die deutsche Abwehr zur
Strecke gebracht. Daraus mag man iu Lvndvn erkenne- daß
man auf deutscher Seite gegen den Terror der englischen u-
flieger wirksame Gegenmaßnahmen getroffen hat, uno aas;
für die britische Luftwaffe ein nächtlicher Einflug aus das
Reichsgebiet ein genau so gefährliches Risiko bedeutet, wie die
Tagesängriffe , bei denen die angreifcnden Briten noch jedes¬
mal unter schwersten Verlusten abgewiesen worden sind. Die
Opfer aber, die die Zivilbevölkerung durch diesen neuen frevel¬
haften Terrorakt der Briten gegen dichtbesiedelte Wohnviertel
erlitte» Hai. werden nicht nnvergolten bleiben.

Mi ! dem Ritterkreuz ausgezeichnet

Oöiö. Berti », 8. November. Der F ii h r eg: und r̂ verste
Befehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des
Oberbefehlshabers des Heeres, Gcneralfeldmarschall von
Brauch iisch,  das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:
Hauptmann Pick , Bataillonskommandeur in einem Infante¬
rieregiment , Oberleutnant Sckimalzried,  Kompaniechef in
einem Jnsaitterieregiment , -- -Obersturmführer Bremer.
Kompaniechef in der Leibstandarte Adolf Hitler.

M lta erneut bombardiert
OM Rom, 8. November. Der italienische Wehrmacht¬

bericht vom Sonnabend Hai folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Unsere

Luftwaffe bombardierte wiederholt die Luft- nnd Flottenstütz¬
punkte vvn Malta , wo die Ziele mit zahlreiche» Bomben ge¬
troffen wurden.

Britische Flugzeuge führten Einflüge auf Süditalien und
Sizilien durch. In Gela wurden einige Wohnhäuser getroffen
Es gab drei Tote und zwei Verwundete unter der Zivilbevölke¬
rung. In anderen Ortschaften weder Opfer noch Schäden.
Zwei der angreifcnden Flugzeuge wurden abgeschossen, eines
von der Bodcnabwehr von Catania , das andere von der Flak
von Crosone. In Brindisi wurden im Laufe eines langanhalten¬
den Angriffes einige hundert Spreng - und Brandbomben
kleineren nnd mittleren Kalibers abgeworsen. Die Wohnviertel
erlitten schwere Schäden. Aus den Trümmern der zerstörten
Häuser wurden 4» Tote und etwa 8i>Verwundete geborgen. Die
Bevölkerung bewahrte eine ruhige Haltung.

An den Landfronten in Nord - und Ostafrika kein
Ereignis  von Belang . Deutsche Bomber grisfcn befestigte
Stellungen und Feldlager von Tobruk an. Im Verlauf eines
Einfluges auf Dcrna schossen unsere Jagdflieger einen feind¬
lichen Bomber ab.

Moskau einst und heute
Von der Zarenresidenz zur Bolschewistenhochburg

Am Beginn des 14. Jahrhunderts verlegten die Groß¬
fürsten aus der Wiege des heutigen Rußland , aus Kiew, zuerst
ihre Residenz nach Susdalj . Da ihr Machtbereich sich ausdehnte,
siedelte Fürst Iwan Kalito. was eigentlich „Geldsack" bedeutet,
nach der finnischen Siedlung am Moskwaflutz über und grün¬
dete dort seine Residenz. Das alte Moskau haue nichts vom
Glanz und Lurus , mit dem es spätere Jahrhunderte umgaben
Aber da die Großfürsten auch zur Zeit der Tararenherrschasl
ihren Einfluß und ihre Macht zu steigern verstanden, über
große Mittel verfügten und ein für jene Zeiten kluges Regi¬
ment führten , so sammelte sich um sie ein ansehnlicher Hofstaat
Die „Bojaren " bildeten ein glänzendes Gefolge: der Reichtum
der Kaufleute stieg und der Prunk der orthodoren Kirche, ver¬
eint mit der aus Byzanz übernommenen Idee des Absolutis¬
mus . bildeten die Grundlagen des Bojarenstaares . Die Zaren¬
burg, der Kreml, gleichzeitig Festung und Palast mit seinen
weitläufigen Nebengebäuden und unterirdischen Gängen , wurde
gebaut, und als der Rat der Boiaren ibojarskaja Duma » den
ersten Romanow aus den Thron erhob, da waren dl« Funda¬
mente des russischen Staates mit der Hauptstadt Moskau schein¬
bar unerschütterlich gelegt. Der Zar thronte als unbeschränkter
Herrscher, umgeben von seinen Bojaren , im Kreml Neben
seinem Thron stani? als gleichberechtigt der Thronsesiel des
Patriarchen , denn Autokratie und Orthodoxie waren zu einem
Begriff verschmolzen. Peter der Große zerbrach den natür¬
lichen Entwicklungsgang des altrussischen Reiches. Er zwang
das halb orientalische, halb bvzantische Gesüge Rußlands in
das Prokustesbett einer europäisch anmutenden Staatssorm
und schuf dadurch einen Zwiespalt , der niemals im Volksemp¬
finden geschwunden ist.

Wenn auch Hof und Regierung seit dem 18. Jahrhundert
nach Petersburg übergesiedelt waren , so blieb doch Moskau die
zweite, traditionsumwobene Hauptstadt . Die alten russischen
Familien , die nicht unmittelbar im Dienst des Hofes oder
führende Stellungen im Militär und tn den Ministerien ein-
nahmen, hatten ihre Paläste und Wohnungen in Moskau
Moskau war auch die Stadt der millionenreichen Kaufleute, die
nach alter Sitte oft keine Büros besaßen, sondern sich in
Budiken aushielten, die ein moderner Kaufmann verschmähen
würde . Moskau war auch die Stadt der tausend Kirchen, di«
mit ihren vergoldeten Zwiebelkuppeln , einen besonderen
Charakter prägten . Vor allem aber war es die Stadt des
sorglosen Wohllebens , in der inan am besten atz und eine
gute Küche mit all ihren Leckerbissen zu würdigen wußte Die
Zigeunerchöre im „Jar " waren im ganzen russischen Reich be¬
kannt. Wenn der Zar auch die alte Residenz verlassen hatte
so kehrte er doch bei großen Staatsakten immer nach Moskau
zurück. Die Krönung fand im Kreml statt, und von der roten
Treppe im Kreml, auf der schon Iwan der Schreckliche gestan¬
den batte, erklärte er den Kriea.

Lenin und seine Trabanten verlegten das Zentrum der
Stadtverwaltung aus der Peripherie , aus Petersburg , wieder
nach Moskau zurück, und auf dem Kreml wurde die rote Fahne
mit dem Hammer- und Sichelemblem gehißt Dreiundzwanzig
Jahre haben die Bolschewisten Zeit gehabt, Rußland zu ver¬
derben und die Seele des Volkes zu vergiften , und sie haben
ihr Werk gründlich durchzuführen verstanden. Der Kreml war
nicht nur die Hochburg des Bolschewismus im Sowjetreich
sondern er war gleichzeitig das Hauptquartier für den General¬
stab der Weltrevolution , wohin die Größen der kommunistischen
Parteien des Auslandes pilgerien , um Befehle enigegenzuneh-
men, nnd wo sie mit den notwendigen Geldmitteln versehen
wurden , um Aufstände und Streiks zu organisieren. Der Palast
der „Dritten Internationale " lag ursprünglich direkt an den
Mauern des Kreml. Stalin , dem die nahe Nachbarschaft dieser
internationalen Bittgänger lästig wurde , und der sich immer
mehr in der Rolle eines blutigen , unbeschränkten Despoten
gefiel, ließ das Bürohaus der Komintern am Kreml abreißen
und erbaute der „Dritten Internationale " einen Palast aus
den Sperlingsbergen , das heißt außerhalb der Peripherie des
eigentlichen Stadtbildes . Aus diesen Hügeln stand einst Na¬
poleon und ließ das Panorama Moskaus auf sich wirken. Ob
die prominenten Mitglieder der Komintern mit der Verlegung
ihres Bürohauses in die fernen Außenbezirke zufrieden waren
oder nicht, wer weiß es ? Sie sind nicht befragt worden. Viel¬
leicht war ihnen auch die Nähe des blutigen Stalin unheimlich
geworden, denn je seltener man in sein Blickfeld trat , desto
eher durste man hoffen, dem berüchtigten „Genickschuß" zu
entgehen. Ans den Sperlingsbergen stehen heute drei mächtige
Steinkolosse der Komintern . Die Prunksäle im Zentralgebäude
warten heute vergeblich ans die Sendboten aus dem Auslande,
die ausersehen waren , mit gefüllten Brieftaschen heimzukehren
um in ihren Ländern das Programm der bolschewistischen Zer¬
störung zu verwirklichen.

Auf dem Roten Matz vor den Toren des Kreml, vor denen

einp vas wundertätig ? Muttergottesvttv ymg, vor oem »euer
vorübergehende Russe im Vorbeigehen den Kopf entblößte und
sich bekreuzigte, ist ein HNausoleum für die mumifizierte Leiche
von Lenin errichtet worden Die Mumie, der ständig konser¬
vierende Flüssigkeiten eingespritzt werden müssen, um sie vor
dem Zerfall zu bewahren, wird von den Bolschewiken als ein
„Heiligtum " gezeigt. Sie soll als ein dauerndes Symbol ves
bolschewistischen Weltsieges gelten, zu dem einst die Völker, wie
die Mohammedaner nach Mekka, pilgern sollten. Aber der Bol¬
schewismus zerfällt unter den deutschen Schlägen gleichzeitig
mit seinem Symbol , mit der konservierten Leiche Lenins Die
Bolschewikenmeldeten kürzlich, daß vor Moskau die Hölle los¬
gelassen sei, auch in der Stadl , die heute fast 4 50V IM Ein¬
wohner zählt, scheint die Hölle ausgebrochen zu sein. Die vrei
apokalyptischen Retter , die ihrem Gesolge Tod. Hunger und
Seuchen, ziehen durch die panikgefüllten Straßen . Stalin und
sein Gefolge und die GPU .-Schergen sind bereits wolgaabwäns
nach Samara (heute: Kuibyschews geflohen: sie haben ihr
Symbol , die zerfallene Leiche Lenins , mitgenommen.

Böse Ahnungen Beaverbrooks
„Verlaßt Euch nicht auf den sowjetischen Widerstand " .
Berlin , 9. Nov Beaoerbrook sprach vor Rüstungsarvei-

tern in Manchester . In seiner Rede versuchte er Slalins -
Vorwurf an England wegen der immer noch fehlenden
zweiten Front zu entkräften , indem er nachzuweisen ver¬
suchte, was die Engländer für die Bolschewisten schon ^e-
tan haben . Zum Beispiel habe Stalin von London eine
außerordentlich große Menge Aluminium verlangt , aus-

erechnet Aluminium , von dem auch England nicht aenuo
abe . Churchill habe Stalin die erbetene Menge versprechen

lassen. Darüber sei Stalin io entzückt gewesen, daß er Chur-
chill „The old Warhorse ", d. h. etwa „das alte Kriegs¬
pferd " . genannt habe Wie Churchill aus diese bolschewisti¬
sche Schmeichelei reagierte , sagte Beaverbrook nicht. Dafür
versuchte er den englischen Rüstunasarbeitern Stalin als
einen „großen Mann " hinzustellen der die Bolschewisten
weise führe . Beaoerbrook erklärte : „Verlaßt euch aber nicht
auf den sowjetischen Widerstand , das nächste Jahr wird
nicht wie dieses lein . Jedermann wird leiden müssen
schwer leiden Was wir in der kommenden Zeit aus uns
nehmen müssen, ist viel schwerer als das . was wir bis letzt
gelitten haben . Die Last, die die UdSSR heute trägt , muß
morgen aus unsere Schultern aenommen werden ." Diele
trüben Ahnungen spann Beaoerbrook in Antworten aui
Fraaen die an sh» gerichtet wurden . no<ß weiter aus Er
erklärte dabei , wie Reuter berichtet, wörtlich : „Aller Wahr¬
scheinlichkeit nach besitzen die Deutschen gegenwärtig
100 000 Geschütze oder noch mehr . Niemals hat ' es bisher
in der Welt eine so immense Anhäufung von Geschützen

- gegeben, nicht einmal in den Händen aller Nationen zu¬
sammen . Sie besitzen auch eine große Anzahl von Panzern
und große Marineflugzeuge . Letzten Endes sind alle dies«
Geschütze auf England  gerichtet . Seid überzeugt , daß
früher oder später die 100 000 Geschütze gegen uns ' ange¬
wendet werden ".

Tschechische Sabokagebande in Wien unschädlich gemacht.
DNB Berlin , 9. Nov . Der Reichsführer -- und Cs der

deutschen Polizei teilt mit : „Am 6. November wurden 20
Mitglieder einer von der Geheimen Staatspolizei in Wien
ausgehobenen tschechischen Bande erschossen, die in Verbin¬
dung mit der »m Vrotektorat standrechtl 'ch verurteilen Wi¬
derstandsgruppe stand . Die Bande hat in Wien und Umge¬
bung durch Brandlegungen versucht, die Lebensmittelversor¬
gung der Bevölkerung zu gefährden "

Englisches Flugzeug warf Bomben auf
Schweizer Gebiet

Bern , 9. Nov . Von amtlicher Schweizer Seite wird mit¬
geteilt : Ein britisches Flugzeug hat am 7. November 1941 um
21.20 Uhr eine Anzahl Brandbomben in der Nähe von
Jenschwil (St . Gallen ) abgeworsen . Das gleiche britische Flug¬
zeug ließ gegen 21.45 Uhr auch eine Brisanzbombc fallen, und
zwar in der Gegend der Staffelegg (Kanton Aargau ) beim
Weiler Asp. Eine zweite Brisanzbombe wurde abgeworsen
mitten in einem Wald in der Gegend von Lausen (Basel-
Land ) gegen 21.55 Uhr . Die Schäden sind nicht beträchtlich.
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